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Agroprom meldet

Auf dem Kurs der Intensivierung
Verzögerung kommtKomplizierte Aufgaben stellt die Zeit an sämtliche Abteilungen des 

Agrar-Industrie-Komplexes der Republik. Besonders trifft das auf seine 
führenden Zweige — die Viehzucht und den Getreidebau — zu. Es gilt, 
in kurzer Frist das Rentabilitätsniveau der Branchen zu steigern und die 
Nachfrage nach den wichtigsten Produkten zu befriedigen. Gleichzeitig 

Reduzierung des Mitielaufwands ange-wird dâbei eine höchstmögliche 
strebt.

Das Erreichte ist nicht
das Erreichbare

Einen guten Start haben die 
Viehzüchter (unseres Agrarbe- 
trlebs In diesem Jahr genommen: 
Die jüngsten Ermittlungen, vor­
genommen nach Abschluß der 
Wlnterhaltug der Tiere, zeigen, 
daß wir nun 
haben, um 
bedeutendem 
absolvieren.
M Roherträge

alle Möglichkeiten 
den 87er Plan mit 

Zeltvorsprujiig zu 
Während man die 

w bei der Winterhal­
tung im Gebletsdurchschnitt auf 
1 600 Klio Milch je Kuh ge­
bracht hat, liegt diese Kennzif­
fer in unserem Sowchos bei 1 720 
Kilo. Gut haben auch die Mast­
arbeiter abgeschnitten: Die 
durchschnittlichen Tageszunah­
men der Tiere sind auf 700 
Gramm gebracht worden, wobei 
die Planvorgabe 620 Gramm be­
trägt.

In letzter Zelt schenken wir 
der Intensivierung der Viehzucht 
eine besondere Aufmerksam­
keit. Einschneidende Wandlungen 
werden nicht nur bei der Ver­
besserung der Arbeitsorganisa­
tion der Viehzüchter angestrebt. 
Viel Intensiver werden beispiels­
weise, auch die Selektlonsarbelt, 
die Einführung neuer Technolo­
gien, die Zusammenarbeit mit 
Jen wissenschaftlichen Zentren 
der Region gestaltet. All das 
trägt in großem Maße zur konti­
nuierlichen Reduzierung der Er­
zeugnisselbstkosten bei, hilft, die 
Stagnation Im Zweig zu über­
winden und über die zahlreichen 
Engpässe hinwegzukommen.

Einer der Hauptfaktoren bleibt 
aber nach wie vor die sichere 
Futterbasis. Ich schätze es als 
eine sehr gelungene wirtschaft­
liche Maßnahme, daß sämtliche 
Futtenbeschaffungsbrl g a d e n in 
unserem Sowchos auf wirtschaft­
liche Rechnungsführung einge­
stellt worden sind. Erstens er­
möglicht das, amtliche Barrieren 
zu überwinden, was den Kollek­
tiven volle Selbständigkeit ge­
währleistet und ihnen mehr Mög­
lichkeiten für die Entfaltung 
schöpferischer Initiativen bietet. 
Und zweitens sind die Futtenbe- 
schafler auf hohe Endergebnisse 
’hrer Partner orientiert, well sie 
i nach dem Gesamtresultat des 

Komplexes entlohnt werden. So 
haben wir es geschafft, daß die 
Produktion einer Dezitonne Rind­
fleisch dem Betrieb um ganze 98 
Kopeken weniger zu stehen 
kommt. Scheinbar ist das keine 
allzu große Leistung, doch wenn 
man In Betracht zieht, daß der 
Sowchos jährlich etwa 72 000 
Dezitonnen Fleisch absetzt, so 
ergeben sich solide Summen.

Mir scheint, daß es höchste 
Zelt ist, die wirtschaftliche Rech­
nungsführung In allen speziali­
sierten Agrarabteillungen einzu­
führen. Letzten Endes Ist das 
auch ein gutes Mittel, um festzu­
stellen, wie groß der Beitrag 
jedes Agrarbetriebs zur Reali­
sierung des Lebensmittelpro­
gramms Ist. Warum müssen wir 
uns beispielsweise abnackern. 
während unsere Partner bei 
gleichen Bedingungen und Mög­
lichkeiten kaum die Hälfte unse­
res Arbeitsumfangs leisten? Wa­
rum müssen wir auch für andere 
herhalten, wenn es heißt, der 
■Rayonplan bei Fleischlieferung 
sei gefährdet? Oder warum sol­
len wir hochwertiges Futter an 
die Betriebe abtreten, die Im 
Sommer dazu keinen Finger 
krumm machten?

Darüber und über andere 
Probleme sprach Ich vor kurzem 

Nach exaktem Plan
Die Eisenbahner des Bahnbe 

trlebswerks Talntscha Im Gebiet 
Koktschetaw haben allen Anlaß, 
auf Ihre Leistungen stolz zu sein: 
Die Stillstände der Wagen bei 
Entladearbeiten liegen hier we­
sentlich unter der Norm. Dank 
der besseren Beladung und der 
vergrößerten Auslastung der Wa­
gen sind hier seit Beginn der 
Planperlode etwa 200 Fracht­
waggons frelgestellt worden. 
Eben dieser Faktor dient heute 
als Grundlage für Entfaltung ei­
nes wirksamen sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des 70. 
Jahrestags des Großen Oktober.

In jedem Betrieb gibt es Men 
sehen, nach denen man sich 
in solchen Unternehmen richtet. 
Einer davon Im Bahnbetriebs­
werk Talntscha Ist Artur 
Schwarz, der auf dem Güterbahn­
hof arbeitet. „Dieser Mann ist 
stets über alles auf dem laufen­
den, man kann sich auf ihn ver­

auf der jüngsten Sitzung des Bü­
ros des Gebietsparteikomitees. 
.Alle sehen die Notwendigkeit 
einer rascheren Umgestaltung Im 
sozialen und 1m WirtsChaftsbe- 
reich ein, leider tut man nicht 
Immer das Nötige dafür.

Emilia ÖRTLE, 
Mastarbeiterin 

Im Engels-Sowchos 
Gebiet Semipalatinsk

Wissenschaft
als zuverlässiger Helfer
Mein erster Besuch im Sow- * 

chos „Nowonlkolski” fand vor i 
etwa vier Jahren statt, und Jetzt } 
konnte Ich seine Zentralsiedlung j 
nicht wiedererkennen: Anstelle k 
Her alten baufälligen Katen * 
reihten sich komfortable Wohn- ‘ 
häuser, gebaut nach modernsten , 
Projekten, die breiten Asphalt- . 
Straßen entlang. In der Mitte ( 
des Dorfes erblickte Ich ein 
schönes Kulturhaus, ein Handels- j 
Zentrum stand kurz vor der Inbe- , 
triebnahme.

„Nicht nur das architektonische । 
Antlitz unserer drei Dörfer hat 
Mch verändert”, erzählt der Sow- , 
chosdlrektor Gennadi Sentschen- f 
ko. „Ganz anders sind auch un- f 
sere Positionen in der Sowchos- ; 
Ökonomik geworden. Inzwischen 
ist die Arbeitsproduktivität auf ’ 
den Farmen und In den Getreide- ' 
baubrlgaden fast aufs Doppelte ( 
angewachsen, und das schreiben h 
wir in erster Linie der engeren , 
und effektiven Zusammenarbeit . 
mit den fünf wissenschaftlichen , 
Zentren der Republik zu.”

Sentschenko ist im Betrieb neu. 
Was Ist das schon für ein Dienst- < 
älter für einen Sowchosdlrektor 
— drei Jahre? Jedoch hat er es i 
vermocht, schon Im ersten Jahr , 
durchzusetzen, daß die örtlichen 

1 Fachleute enge schöpferische 
Kontakte mit Wissenschaftlern 
anknüpften. Man begann also, 
die Arbeitsvorgänge In Jedem 
•Bereich der Sowchosökonomlk zu 
planen und exakt Jeden Schritt 
in der Wirtschaft zu bemessen. 
Im Ergebnis rückte das Sowchos- 
kollektiv — nach mehreren 
{Jahren auswegsloser Stagnation 
— in den Vortrupp der Gebiets­
aktivisten.

„Die Überführung der Sow- 
chosökonomik auf die sogenannte 
wissenschaftliche Basis hat es 
uns ermöglicht, eine rasche Pro- 
fcluktionsbeschleunlgung zu ge­
währleisten”, erzählt Konrad 
»Schlegel, Chefzootechniker des 
Betriebs. „Wir sehen ein, daß es 
eine überaus perspektivvolle Sa­
che ist, denn Jeder für die Ent­
wicklung der .Sowchoswlssen- 
schaft’ Investierte Rubel garan­
tiert fast zweielnhhalb Rubel 
Einnahmen.”

In dfer Tat: Die Produktions­
kennziffern des „Nowonlkolski” 
liegen weit über dem Gebiets- 
'durchschnitt. Mehr noch — die 
örtlichen Viehzüchter und Ge­
treidebauern können sich der 
Bestleistungen im Republikmaß­
stab rühmen. Von jedem Hektar 
•Brachland, das nach der Inten­
sivtechnologie bearbeitet wird, 
erntet man zum Beispiel bis 28 
Dezitonnen Korn. Die 3 000-KIlo- 
Mllchlelstung ist auf der Sow- 
chosfarm zur Norm geworden. 
Kein Wunder also, daß man hier 
bereits das vierte Jahr bis 2 Mil­
lionen Rubel Reingewinn bucht.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Nordkasachstan 

lassen”, urteilt über Schwarz 
der Betriebsleiter Wassili Bolko, 
Ein Beispiel mustergültigen Ver­
haltens zu seinen Pflichten zei­
gen die Dispatcher Swetlana 
Freilich, Ljubow Alexejewa und 
andere. Tonangebend sind Im 
Wettbewerb auch die Lokführer, 
auf deren Konto bereits mehrere 
Dutzende Tonnen gesparten 
Treibstoffes stehen. Das Ist bei­
spielsweise der Maschinist Vik­
tor Wulfert, der Im Betrieb hohes 
Ansehen genießt. Vorbildlich 
sind auch die jungen Lokführer 
Alexander Djuballo, Georg Len- 
gert und Iwan Iwanow.

„Wir sind bemüht, nicht nur 
ökonomische, sondern zugleich 
auch soziale Fragen zu lösen”, 
erzählt Aldarbek Dshumabajew, 
Sekretär des Partelkomitees. 
..Diese Arbeit zeitigt gute Er­
gebnisse. So Ist es uns beispiels­
weise gelungen, das Kaderpro­
blem zu beheben. Immer mehr

teuer zu stehen
Bild bietet sich 

der Reparatur- 
Sowchos „Bersu- 

Zellnograd: In

Ein trauriges 
dem Auge In 
Werkstatt des 
ätski”, Gebiet 
•der geräumigen Halle reihen sich 
reparaturbedürftige Belarus-,. Kl- 
rowez- und DT-75-Schlepper, 
'insgesamt etwa 20 Stück, und 
'dies wenige Wochen vor Beginn 
der .Frühjahrsbestellung. Die 
Schlepper sind schon einmal 
Überholt worden, die Reparatur 
Ist In der zentralisierten Rayon­
werkstatt der Goskomselchos- 
technlka erfolgt. Jedoch die Qua­
lität der prophylaktischen Arbei­
ten ist dermaßen niedrig, daß die 
Örtlichen Mechanisatoren gezwun' 
gen waren, die Maschinen wie­
derholt aufs Fließband zu stellen.

..Es Ist eigentlich nicht unsere 
Schuld, daß fast die Hälfte der 
Schlepper bis Jetzt noch nicht 
intakt Ist”, sagt Walter Grena­
der, Leiter der Reparaturwerk­
statt. „Wir würden sämtliche 
Arbeiten mit eigenen Kräften aus­
führen, doch es kommen immer 
wieder Anordnungen von oben', 
man müsse die Technik Ins Ray­
onzentrum bringen. Resultat: 
Die Überholung eines Schleppers 
kommt uns doppelt so teuer zu 
stehen, wo wir doch eine allsei­
tige Reduzierung der Arbeits- 
bnd Erzeugnisselbstkosten an­
streben”.
1 Um die Überholung der land­
wirtschaftlichen Technik Ist es 
4m Rayon Atbassar, Gebiet Zeli- 
•nograd, tatsächlich sehr man­
gelhaft bestellt. Darüber schrieb 
die „Freundschaft” bereits An­
fang Dezember vorigen Jahres. 
Heute ist Jedoch schon April, 
Und bald soll die Aussaatkam­
pagne beginnen. Wie wird es den 
Örtlichen Mechanisatoren dann 
ergehen?

„Leider haben wir auf diesem 
Gebiet schon so manche Erfah­
rungen gesammelt”, informierte 
uns Joseph Schmidt, Repara- 
turarbelter des Betriebs. „In den 
warmen Maitagen müssen wir 
dann ,auf Teufel komm raus!' 
schuften, damit die Aussaat recht­
zeitig begonnen wind. Die Ma­
schinen werden ohne Einfahren 
auf die Felder gebracht; das wird 
die Qualität der Feldarbeiten 
selbstverständlich beeinträch­
tigen”.

Fachleute haben berechnet: 
Im vorigen Jahr wurden während 
der Aussaat ganze 32 Stunden 
wertvoller Arbeitszeit vergeudet, 
weid die Maschinen zu oft aus­
setzten. Wer soll da die Verluste 
messen? Auf wessen Konto sol­
len die reduzierten Hektarerträge 
und die gestiegenen Selbstkos­
ten der Agrarerzeugnisse gehen?

Die aufgezählten Mängel aus 
der Praxis des Sowchos „Ber- 
suatskl” sind im Gebiet nicht der 
einzige Fall. Genauso ergeht es 
auch den Mechanisatoren der 
Sowchose und Kolchose der Ray­
ons Balkaschino, Tengls, Kur- 
galdshlno usw. Hier braucht man 
für die Überholung einer Ma­
schineneinheit fast 59 Arbeits­
stunden, was die Normativfrist 
fast um 8 Stunden übertrifft. Es 
fragt sich: Warum kommt so 
etwas vor? Die Antwort ist ein­
fach: Well man die überholten 
Schlepper in den Betrieben dann 
nochmals „Überholen” muß. Die 
Mechanisatoren vertrauen ihren 
Partnern aus der Goskomselchos- 
lechnlka nicht. Können sie denn 
das auch, wo Jeder fünfte im Sy­
stem der Goskomselchostechnlka 
überholte Traktor bereits In sel­
ber ersten Schicht aussetzt? Prak­
tisch gesehen, sind das nicht 
nür Tausende vergeudeter Ar­
beitsstunden, sondern auch un­
wirtschaftlich verwendete mate­
rielle Werte.

Nikolaus BACHSLER 
Gebiet Zellnograd

der 
Le-

„ __ Elsen-
Alleln in den letzten 

sind in

Aufmerksamkeit schenkt man 
Schaffung guter Arbelts- und 
bensbedlngungen für die 
bahner. ...................
Jahren sind In Regiebauwelse 
ein Kindergarten, ein Kultur­
haus sowie mehrere komfortable 
24-Famllienhäuser errichtet wor­
den. Außerdem verfügen wir 
über ein eigenes Lebensmittel­
geschäft und eine Kantine.”

Natürlich schafft das alles 1m 
Kollektiv die nötige Einstellung 
zur Arbeit. Die Arbeiter sind 
nur auf Bestleistungen orientiert: 
täglich wird eine konsequente 
Planüberbietung angestrebt. Vie­
le Brigaden haben den einheit­
lichen Auftrag In Ihre Praxis 
eingeführt, was wiederum spür­
bar zur Steigerung der Arbeits­
produktivität beigetragen hat.

Das laufende Planjahr Ist für 
die Eisenbahner von besonderer 
Bedeutung. Man sucht viel In­
tensiver nach Inineren Produk-

Beispiel 
der Besten
Das Kollektiv der Karagan- 

daer Strumpffabrik „60 Jahre 
Oktoberrevolution” Ist für seine 
hohen Ergebnisse im Unlonswett- 
bewerb des vorigen Jahres mit 
der Roten Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol mit Eintragung 
in die Uinlonsehrentafel der 
Volks wintschaftsaussteliung der 
UdSSR ausgezeichnet worden.

Auch das zweite Jahr des 
zwölften Planjahrfünfts haben 
die Werktätigen des führenden 
Betriebs erfolgreich begonnen 
und seit Jahresanfang mehr als 
10 000 Paar Strümpfe und Sok- 
ken überplanmäßig ausgestoßen.

Einen gewichtigen persönli­
chen Beitrag zu diesem Erfolg 
hat auch die Näherin und Akti­
vistin der Kommunistischen Ar­
beit Lilly Grasmück geleistet.

Unsere Bilder: Die Näherin 
Lilly Grasmück: In der Strickerei 
der Strumpffabrik.

Wirtschaftsleben
kurzgefaßt

Nennenswerte Ergeb n i s s e 
erreichen seit Jahresbe­
ginn die Kumpel des Tagebaus 
„Bogatyr” von Eklbastus. Inzwi­
schen haben sie rund 13 000 000 
Tonnen Kohle an die Konsumen­
ten abgefertigt. Auf das Über- 
pLankonto sind bereits 250 000 
Tonnen geschrieben worden.

Maßgeblich haben dazu die 
Baggenbesatzungen vor A. Nowo- 
selskl und W. Wambold beigetra­
gen.

Im vorgegebenen Rhythmus 
arb eiten auch im zwei­
ten Planjahr die Brlgaden- 
koUektlve des Seehafens Bautlno 
von Mangyschlak. Mit rund einer 
Woche Vorsprung sind hier die 
Arbeitsprogramme für das erste 
Quartal bewältigt worden. Die 
Docker haben seit Jahesbeginn 
bereits 21 600 Tonnen Volks­
wirtschaftsgüter gegenüber 
einem Plan von 18 200 Tonnen 
abgefertigt.

Mit Planvorsp r u n g er­
füllen Ihre Arbeitsprogramme 
für dieses Planjahr die Viehzüch­
ter des Kolchos „30 Jahre Ka­
sachische SSR” im Gebiet Pawlo­
dar. Schon im Januar haben sie 
den Plan bei Fleisch geschafft. 
Vorfristig bewältigten die Farm­
arbeiter auch die Vorgaben bei 
Milch. Der Leistungszuwachs 
belief sich im ersten Quartal 
gegenüber dem Vorjahr auf nahe­
zu 800 Dezitonnen. Großen 
Anteil haben daran die Melke­
rinnen E. Sartlson, M. Kondra- 
tenko, M. Ecker, M. Schleh, 
und O. Shanabajewa.

Gute Voraussetzungen für 
einen stetigen Leistung s a n- 
stleg sind im Kollektiv des Fer­
rolegierungswerks von Jermak 
im Gebiet Pawlodar geschaffen 
worden. Führende Positionen 
behauptet im Wettbewerb das 
Kollektiv der sechsten Schmelz­
abteilung.
_______ __________________i 

tlonsreserven, auf einem höheren 
Niveau verläuft der sozialistische 
Wettbewerb. Das alles wird 
durch die Vorbereitung auf das 
70Jährlge Jubiläum des Großen 
Oktober stimuliert. Alle Eisen­
bahner haben In diesem Zusam 
menhang erhöhte Verpflichtungen 
übernommen,, deren Erfüllung 
streng kontrolliert wind. Heißt 
es ja Im Kollektivvertrag: Im 
Zuge der Vorbereitung des 70. 
Jahrestags der Oktoberrevolution 
eine überplanmäßige Steigerung 
der Arbeitsproduktivität von 
rund 5 Prozent zu sichern.

Dieses wertvolle Beginnen be­
ruht auf stabiler ökonomischer 
Basis. Mit viel Sachkenntnis wird 
Im Betrieb die progressive Me­
thode der Eisenbahner Beloruß­
lands eingeführt. Es sind bereits 
24 Mann frelgestellt worden, 
die man an anderen Abschnitten 
eingesetzt hat. Diese Maßnahme 
ermöglicht es. nicht nur die Ar­
beitsproduktivität zu steigern, 
sondern auch die Entlohnung zu 
vergrößern, was schließlich auch 
ein wichtiger Faktor ist.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Ansporn für weitere Bestleistungen
Das anspruchsvolle Vorhaben 

der Bohrarbelterbrigaxie von Ser­
gej Wnutschenko aus dem Nord- 
Dsheskasganer Bergwerk, zwei 
Jahres’pläne zur Oktoberfeier zu 
schaffen, hat in zahlreichen 
Berganbeiterkollektl v e n Nach­
folger gefunden. Ihr Wettbe­
werbsziel unterstützen sie mit 
Taten: Sie haben bereits am 17. 
März den Quartalplan erfüllt.

Der erzielte Erfolg ist vor al­
lem auf die einwandfreie Ar­
beite- und Technologiedisziplin

Pulsschlag unserer Heimat
Ukrainische SSR -------------

Fruchtbringendes
Zusammenwirken

Diu Rayon-Agrar-Indust r i e- 
Vereinlgung Tschugujew half der 
Fahrradfabrik Charkow zur Ei­
genversorgung mit Lebensrnit­
teln überzugehen. Sie teilte 
den Maschinenbauern nicht nur 
Bodenflächen zu, sondern betei­
ligte sich auch aktiv an der 
Schaffung einer individuellen 
Nebenwirtschaft. Von hier aus 
werden an die Betriebsgaststät­
ten', an die Ferienheime und 
Vorschuleinrichtungen Fleisch, 
Gemüse und andere Erzeugnis­
se geliefert. Auch den Werktäti­
gen der Landwirtschaft paßt die 
Zusammenarbeit mit der Fahrrad- 
fabrik. Das Betrtebskolilektiv 
hilft Ihnen bei der Instandset­
zung von Landmaschinen, beim 
Bau von Wohnungen und Melio­
rationsanlagen.

RSFSR -------------------------

Der Wert eines 
Benzintropfens

Im Kolchos „Rossija”. Rayon 
Potschlnok, Gebiet Smolensk, 
wird jeder Tropfen Benzin ge­
zählt. Die Mechanisatoren des 
Agrarbetriebs kämpfen um die. 
Einsparung von Treib- und 
Schmierstoffen.

Die Abteilungen arbeiten hier 
nach vollständiger wirtschaftli­
cher Rechnungsführung. indem 
die Kraftfahrer den normativen 
Treibstoffverbrauch Je Tonnen­
kilometer um nur drei Gramm 
reduzierten, sparten sie in einem 
Jahr 3 000 Liter Benzin.

Früher tankten die Kraftwa­
gen an einer staatlichen Tank­
stelle, die fünf Kilometer ent­
fernt lag. Man hat hier berechnet: 
Zwei Hin- und Herfahrten ma­
chen 20 Kilometer aus. Im Jahr 
läppern sich bis 5 000 Kilometer 
zusammen. Das ist kostspielend! 
Deshalb hat der Kolchos eine 
eigene Tankstelle eingerichtet 
und persönliche Einsparungskon­
ten eingeführt. Eine ständige 
Überwachung des Zustandes der 
Technik half z. B. den Verbrauch 
von Dieseltreibstoff senken. In 

sowie auf die hohe Berul’smei- 
sterschaft aller Brigademitglie­
der zurückzuführen und zeugt 
davon, daß die Bohrarbeiter fest 
zu ihrem Wort halten.

Mit unter den ersten haben 
sich dieser Initiative die Briga­
den von Michail Samolasow, 
Konstantin Kusmin, Alexander 
Niederquel und Gennadi Ne- 
doplskl angeschlossen.

Viktor KRAFT
Gebiet Dsheskasgan 

einem Jahr wurden dadurch 
7 500 Liter Dieselöl eingespart. 
Der Kolchosvorstand zahlte da­
für den umsichtigen Kraftfahrern 
eine Prämie in Höhe von 850 
Rubel aus.

Auch in den Kolchosen „Ra­
dischtschew”, „Pus c h k 1 n", 
„Krasny Dobrowolez” und ande­
ren Agrarbetrieben des Gebiets 
lernt man die Treib- und Schmier­
stoffe sparsam verbrauchen.

Usbekische SSR ---------------

Montage des Kessels 
begonnen

Die EriMuer :vs ■> Blocks des 
Überlandkraftw urks Tachiatasch 
haben mit der Montage der drit­
ten Säule eines leistungsstarken 
Kessels begonnen. Der 210 000- 
kW-Energieblock soll vor dem 
70. Jahrestag des Großen Okto­
ber unter Belastung gestellt wer­
den. Mit seiner Inbetriebnah­
me wird sich die Energieversor­
gung der Industriebetriebe und 
Städte Karakalpaklens und des 
Gebiets Choresm im Winter ver­
bessern.

Belorussische SSR -----------

Gesparte Wärme

Die Feuerfackel, die lange Zelt 
über den Prodyktionsabteilungen 
der Vereinigung „Asot” loderte. 
Ist erloschen. In dieser Fackel 
verbrannten die Chemiker das 
Abfallprodukt Kohlendioxid. 
Jetzt wurde auch für dieses Gas 
Verwendung gefunden. Die Ener­
getiker des Betriebs entwickel­
ten und führten In die Produk­
tion einen originellen Abfallver- 
werter ein, mit dessen Hilfe die 
Wärme, die früher In die Luft 
geschleudert wurde, nun Werk­
anlagen und Aufenthaltsräume 
beheltzt.

Die Verwertung der kostenlo­
sen Wärme schließt den Ver­
brauch primärer Energiequellen 
für diesen Zweck vollständig 
aus. Laut Berechnungen der Öko­
nomen hilft diese „Falle” Jähr­
lich mehr als 30 Kubikmeter 
Erdgas sparen. Das reicht, um 
Zehntausende Tonnen Mineral­

Bauobjekt 
der Freundschaft

Die Arbeiter, die die Gaskon­
densatlagerstätte Karatsohaganak 
erschließen, haben Ihre tschecho­
slowakischen Gäste zur Ein­
zugsfeier Im ersten mehrgeschos­
sigen Gebäude der neuen Stadt 
im Westen der Republik einge­
laden. Die Bauarbeiter der 
CSSR haben Im Rahmen des 
Programms der sozialistischen 
Wirtschaftsintegration den Bau 
einiger moderner Wohnkomple­
xe für die Erdgasgewinner und 
Geologen übernommen, die die 
industrielle Probefördenung 
durchführen und die Lagerstätte 
Bolschoi Karatschaganak bis ins 
kleinste weiter erkunden.

Die Wohnungen sowie die so­
zialen und kulturellen Einrich­
tungen werden, nach den besten 
Entwürfen der Prager Architek­
ten errichtet. Die Stahlbetonkon- 
struktlonen und andere Bauma­
terialien werden vorläufig aus 
der Tschechoslowakei eingeführt: 
inzwischen hat aber schon die 
Umsetzung des leistungsstarken 
Wohnungsbaukombinats aus dem 
Bruderland ins Gebiet Uralsk 
begonnen. Seine Inbetriebnahme 
wird die Bebauung der neuen 
Stadt mehrfach beschleunigen. 
Die rechtzeitige Einhaltung aller 
Etappen bei der Errichtung des 
Kombinats wird von der in Ka­
ratschaganak gegründeten Orga­
nisation der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei 
kontrolliert. Sie arbeitet In en­
gem Kontakt mit dem Rayon­
partelkomitee Burll und dem 
Unalsker Gebletskomitee der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans.

Die große Bedeutung einer 
rascheren Ausbeutung der ein­
zigartigen natürlichen Vor­
ratskammer im Norden der Kas­
pischen Senke wurde in den 
Beschlüssen des XXVII. Partei­
tags der KPdSU hervorgehoben. 
Die Produktlonsobjekte wenden 
von den Baueinheiten aus Mittel­
asien, aus Kaukasien und meh­
reren Gebieten der Russischen 
Föderation errichtet, die darin 
gute Erfahrungen besitzen.

Beim Aufbau der Stadt helfen 
Spezialisten aus der Tschechoslo­
wakei und Bulgarien mit. Die 
Bauarbeiter aus der CSSR haben 
beispielsweise ihre Reserven 
berechnet und beschlossen, zum 
70. Jahrestag des Großen Okto­
ber nicht zwei, wie es ursprüng­
lich geplant war, sondern drei 
neungeschossige Wohnhäuser 
schlüsselfertig zu machen.

(KasTAG)

düngemittel mit niedrigeren 
Selbstkosten zu produzieren.

Die abgefangene Wärme fin­
det In der Vereinigung immer 
größere Verwendung. Seit Jahres­
beginn! wunde sämtliche über­
planmäßige Produktion auf Ko­
sten der gesparten Energie er­
zeugt. Es sind Jedoch noch nicht 
alle Möglichkeiten der Vereini­
gung „Asot” zum sparsamen Aus­
schöpfen der Ressourcen er­
schlossen. Gemäß dem In der 
Vereinigung in Aktion genom­
menen Programm „Wärme” will 
das Kollektiv schon In diesem 
Jahr auf die Verwertung primärer 
Energiequellen bei der Beheizung 
von Gebäuden verzichten

Moldauische SSR ------------

Computer steuern
Düngung

Die \<>n den \lcl »ratoren des 
Rayons Rybniza eingesetzten 
Sondervorrichtungen helfen, den 
Mangel an Mikroelementen im 
Boden wiederaufzufüllen. Sie 
sind in Pumpstationen montiert 
und bringen zusammen mit Be­
rieselungswasser individuell auf 
jedes Feld die entsprechende 
Düngermenge. Nach Einschät­
zung von Spezialisten wird das 
einen soliden Erlragszuwachs bei 
Getreide, Gemüse und Futter er­
geben.

Der Technologie solcher Dün­
gungen liegt die Jedermann aus 
der Schulphysik bekannte Reak­
tion zugrunde. Als Lieferanten 
„belebender” lone dienen dabei 
Elektroden aus seltenen Metallen, 
die ins Netz aufs Kommando ei­
ner Elektronenrechenmaschine 
eingeschaltet werden. Sobald der 
Computer die Information übér 
den Bodengehalt auf dem Jewei­
ligen Schlag Im voraus analysiert 
hat. gibt er ein Signal, demge­
mäß. Je nach Bedarf des Feldes, 
In knappen Portionen Kupfer-, 
Kobalt-, Molybdän- und Zlnkione 
erzeugt’ werden.

Dieses Verfahren ermöglicht 
es, die Aufgaben des Beriese­
lungssystems Je nach Witterungs- 
Verhältnissen operativ zu korri­
gieren. Das ist äußerst wichtig, 
denn die vom Berieselungssy­
stem Rybniza zu betreuende Ge­
samtfläche übersteigt bereits 
25 000 Hektar.
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Die Leninschen Prinzipien der Nationalitätenpolitik der KPdSU
und die aktuellen Aufgaben der internationalen Erziehung

Tief und allseitig wurden die 
Leninschen Prinzipien der Na 
tlonalltätenpolttlk der KPdSU 
und die aktuellen Aufgaben der 
internationalen Erziehung auf 
der wissenschaftlich-praktischen 
Republikkonferenz In Alma-Ata 
am 11. April erörtert, die von 
der Kommission des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
für nationale und zwischennatio­
nale Beziehungen organisiert 
worden war. Die Gro­
ße Sozialistische Oktoberrevolu­
tion hatte den Grundstein für die 
Lösung der nationalen Frage In 
unserem Lande gelegt. Ge­
stützt auf die Lehre W. I. Le­
nins und die Errungenschaften 
des Sozialismus, hat die Kommu­
nistische Partei eine gewaltige 
Arbeit auf diesem Gebiet gelei­
stet. Zu gleicher Zelt aber, so 
wunde Im Referat des Sekretärs 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
S. K. Kamalldenow und in den 
Ansprachen unterstrichen, dürfen 
die historischen Errungenschaf­
ten nicht die Vorstellung der 
Problemlosigkelt der nationalen 
Prozesse erwecken. Auf dem 
Januarplenum des ZK der 
KPdSU von 1987 betonte Ge­
nosse M. S. Gorbatschow, daß 
die negativen Erscheinungen und 
Deformationen, die wir bekämp­
fen', sich auch Im Bereich der 
nationalen Beziehungen offen­
bart hatten.

Schon die Tatsache der Grün­
dung mehrerer Sowjetrepubliken 
und Ihre erfolgreiche Entwick­
lung Ist ein großer Sieg des So­
zialismus, der Nationalitätenpoli­
tik der Partei, die die In­
teressen aller Nationen und Völ­
kerschaften, die Interessen der 
gesamten, Sowjetunion berück­
sichtigt.

Die sozialistische Gesell­
schaftsordnung sicherte die Li­
quidierung von Armut, Arbeits­
losigkeit und Elend bei den 
Werktätigen unseres Landes, 
hob den Wohlstand des Sowjet­
volkes, schuf die Bedingungen 
zum Aufblühen der Talente und 
Fähigkeiten jeder Völkerschaft. 
Die nationale Frage in der 
UdSSR ist auch In der Hinsicht 
gelöst, daß mit der Liquidie­
rung der Ausbeuterklassen auch 
die Existenz der bürgerlichen und 
kleinbürgerlichen national! s 11- 
schen Parteien — Träger des na­
tionalen Zwistes — aufgehört 
hatte.

Die Durchführung der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik trug 
zu einem gewaltigen Aufschwung 
der Ökonomik, Bildung, Wis­
senschaft und Kultur aller So­
wjetrepubliken bei. Im Prozeß 
des Aufbaus des Sozialismus 
wurde solch ein für das vorrevo­
lutionäre Rußland charakteristi­
scher Begriff wie nationales 
Randgebiet liquidiert. Ein mar­
kantes Beispiel dafür ist unsere 
Republik.

Vor der Revolution führte 
Kasachstan wie auch die anderen 
Völker der nationalen Randge­
biete Rußlands, ein klägliches 
Dasein, es wurde, nach W. I. 
Lenins Worten der Bildung, des 
Lichtes und der Kenntnisse be­
raubt. Nur 22 Kasachen hatten 
Hochschulbildung. Das Volk, 
das der Menschheit Abai Ku­
nanbajew, Tschokan Walichanow 
und Ibral Altynsarln geschenkt 
hatte, durchlebte die Tragödie 
geistiger und sozialer Rückstän­
digkeit, und jeder Keim der 
Freiheitsliebe wurde vom Zaris­
mus erstickt:

Heute ist die Kasachische So­
zialistische Sowjetrepublik eine 
der 15 gleichberechtigten Uni­
onsrepubliken der UdSSR. Auf 
ihrem Territorium leben gleich ei­
ner freundschaftlichen Familie 
über 16 000 000 Menschen von 
über 100 Nationen und Völker­
schaften. Darunter sind 38,6 
Prozent Kasachen, 40,8 Pro­
zent Russen, 6,1 Prozent Ukrai­
ner und fast genausoviel Deut­
sche, Tataren, Usbeken, Belo­
russen, Ulguren, Koreaner, Aser­
baidshaner und andere. Durch 
die Bemühungen aller in der Re­
publik lebenden Nationen er­
reichte Kasachstan gewaltige 
Erfolge in der Entwicklung al­
ler Volkswirtschaftszweige. Der 
Umfang der Industrieproduktion 
übersteigt z. B. auf mehr als 
das30fache das Vorkriegsniveau. 
Alle in der Republik lebenden 
Nationen realisieren In der Tat 
die Möglichkeiten der sozialisti­
schen Demokratie. Die über 
800 000 Mitglieder zählende 
Formation der Kommunisten be­
steht aus Vertretern von 91 Na­
tionalitäten.

Bis zur Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution gab es unter 
der Stammbevölkenung nur 2 
Prozent Lese- und Schreibkun­
dige. Heute gibt es in der Re­
publik 55 Hochschulen und 246 
mittlere Fachschulen, an de­
nen über 550 000 Studenten und 
Fachschüler immatrikuliert sind. 
Es gibt 36 Theater und 26 Kon- 
zertOrganisationen, darunter das 
Kasachische Akademische Dra- 
mentheater ,,M. Auesow“, das 
Kasachische Staatliche Akade­
mische Opern- und Ballettheater 
„AbaiT, das Staatliche Russi­
sche Akademische Dramenthea- 
ter „M. J. Lermontow“, das 
uigurische und das koreanische 
Mußiktheater, das deutsche Dra- 
mentheater. In fünf Sprachen 
werden Bücher herausgegeben so­
wie Rundfunk- und Fernseh­
sendungen ausgestrahlt.

Im Laufe der Entwicklung und 
Festigung der brüderlichen 
Freundschaft aller Nationen und 
Völkerschaften bildete und 
festigte sich eine neue soziale 
und internationale Menschenge­
meinschaft — das Sowjetvolk.

Der sozialistische Charakter 
der Arbeit, die führende Rolle 
der Arbeiterklasse darin sowie

Von der
der wissenschaftlich-technische 
Fortschritt sicherten ein unent­
wegtes Wachstum der interna­
tionalen Merkmale der soziali­
stischen Lebensweise. Jedoch 
über den Stand der sozialen Auf­
gaben, über den Grad der Be­
friedigung der sozialen, kulturel­
len und Lebensbelange der 
Werktätigen wurde auf dem 
Januar plenum des ZK der 
KPdSU von 1987 mit bitterem 
Vorwurf und Besorgnis gespro­
chen: ,,Zu schwer ist die Last der 
in diesem wichtigen Bereich an- 
gehäuften Probleme, zu schüch­
tern wagen wir uns an ihre Lö­
sung.“

Dabei muß berücksichtigt wer­
den, daß sich die Jeweilige Unzu­
friedenheit der Menschen Im All­
tagsleben In multinationaler Um­
gebung auch auf nationale Be­
ziehungen abfärben kann. Be­
sonders empfindlich Ist man da­
bei gegenüber beliebigen Ver­
zerrungen der sozialen Gerech­
tigkeit . Daher sind die Pläne 
der Lösung des Wohnungspro­
blems nach dem Programm „Woh­
nungsbau 91”, die radikale Ver­
besserung der Versorgung der 
Bevölkerung mit Lebensmitteln, 
entscheidende Maßnahmen zur 
Erweiterung des Sortiments der 
Bedarfsartikel und zur Erhöhung 
ihrer Qualität, die Schaffung 
von Ordnung Im Bereich des 
Handels- und der kulturellen Be­
treuung der Werktätigen, die 
Durchsetzung der sozialen Gerech­
tigkeit in all diesen Fragen von 
sehr wichtiger Bedeutung für 
die Vervollkommnung des Inter­
nationalen und Nationalen im 
Alltagsleben, für die Festigung 
der .Merkmale der gemeinsowje­
tischen Lebensweise.

Im geistigen Bereich des All­
tagslebens (Traditionen, Bräuche, 
Feiertage) vollziehen sich die 
Entstehung und die Entwicklung 
der internationalen Merkmale 
langsamer und komplizierter als 
die Prozesse auf der materiellen 
Ebene des Alltags.

Zu charakteristischen interna­
tionalen Merkmalen, die sich im 
geistigen Alltagsleben der Sowjet- 
Völker schon fest eingebürgert 
haben, sind neue gemeinsowjeti­
sche Familien-, Betriebs- und All­
tagstraditionen, Bräuche wie Ein­
führung in den Arbeiterkreis, 
Verabschiedung von Einberufe­
nen, alkoholfreie Hochzeiten, 
Liederfeste, verschiedene Wett­
bewerbe usw. geworden. Nach 
Form und Inhalt vereinigen sie 
die progressiven nationalen Ele­
mente mit den internationalen, 
gemeinsowjetischen.

Die Politik der Partei ist auf 
die weitere Entwicklung alles 
Fortschrittlichen im Leben der 
Völker der UdSSR, einschließlich 
der progressiven Traditionen' Im 
Alltagsleben, auf Überwindung 
all dessen abgezielt, was unseren 
Vormarsch behindert, vor allem 
gegen überlebte Bräuche und 
Traditionen, auf die allseitige 
Festigung von Einheit und Ge­
schlossenheit von Nationen und 
Völkerschaften, auf die Gestal­
tung und1 Entwicklung interna­
tionaler Merkmale in ihrer Le­
bensweise.

Die Analyse der negativen Er­
scheinungen in der sozialen 
Sphäre, so hieß es auf der Kon­
ferenz, zeigt, daß es falsch Ist, 
sie nur durch die „Überbleibsel 
der Vergangenheit” zu erklären, 
wie es früher oft der Fall war. 
Die Probleme und Schwierigkei­
ten unserer Entwicklung gehen 
auf die Mängel In der Erziehungs­
arbeit zurück. Einen schonungs­
losen Krieg müssen wir Jenen 
Traditionen und Überbleibseln 
erklären, die in unverkennbarem 
Widerspruch nicht nur mit den 
Traditionen der sowjetischen Le­
bensweise, sondern auch mit dem 
Gesetz stehen und in moralischer 
Hinsicht ‘ die Würde und Ehre 
des Menschen verletzen. Vor 
allem handelt es sich um die 
zahlreichen religiösen Bräuche, 
um Verheiratung unmündiger 
Mädchen, um Brautgeld, Beste­
chung durch kostspielige Ge­
schenke, um die Erziehung der 
Jugend im Geiste des verächtli­
chen Verhaltens zu körperlicher 
Arbeit, um Trinkgelage usw. Die 
negativen Erscheinungen müssen 
durch neue Traditionen verdrängt 
wenden, die tatsächlich das Fort­
geschrittene verkörpern.

In letzter Zelt sind In der Re­
publik neue Bräuche und Feste 
entstanden wie Treffen von Jung- 
vermählten, von Jugendlichen In 
vormilitärischer Ausbildung.

Sie erfordern Jedoch Kenntnis­
se, Fähigkeiten, Taktgefühl, Be­
harrlichkeit und planmäßige Be­
mühungen. Es ist eine hartnäcki­
ge und zielbewußte Arbeit nötig,, 
damit die kommunistischen Kei­
me der sowjetischen Lebensweise 
‘zu einem natürlichen Bedürfnis 
jedes Bewohners der Republik 
werden.

Aus Fehlern der Vergangenheit 
lernend, gilt es, bewußt, plan­
mäßig und zielgerichtet auf die 
Arten und Formen dief Lebens- 
t’ätlgkelt und Lebensweise der 
Menschen einzuwirken sowie 
gemeinsowjetische, internationa­
le Züge in der Arbeit, Im Lernen, 
In der Kultur, Im Alltag, In der 
gesellschaftlichen Moral, Im 
Denken und Im Verhalten der 
Menschen auszuprägen. Mit der 
Lösung dieser Aufgaben befaßt 
sich In beträchtlichem Maße die 
Volksbildung.

Allerdings gibt es euch auf 
diesem Gebiet eigene Besonder­
heiten, Probleme und Schwierig­
keiten. Der allumfassende Cha­
rakter der Mittelschulbildung 
und die Einheitlichkeit der Pro­
gramme, Lehrpläne und Lehrbü­
cher der allgemeinbildenden 
Schule schließen einstweilen den

wissenschaftlich-praktischen Republikkonferenz
Rest der faktischen Ungleichheit 
qualitativer Charakteristiken der 
Mittelschulbildung In Stadt und 
Land, In der Tages- und der 
Abendschule sowie bei Vertre­
tern verschiedener sozialer und 
nationaler Gruppen noch nicht 
aus.

Zugleich muß dem realen Wi­
derspruch Rechnung getragen 
werden, der zwischen der glei­
chen Mittelschulbildung der 
Jugend und der objektiven Not­
wendigkeit besteht, diese Jugend 
anschließend für die Ihrer Kom­
pliziertheit und Verantwortlich­
keit nach ungleichen, sozusagen 
attraktiven und nicht attraktiven 
Berufe einzusetzen. Dieser Wider­
spruch drückt einen Stempel der 
sozialen und der Berufsorlentle- 
nung der Jugend auf, die einen 
subjektiven Gradmesser für die 
Tendenzen und Richtungen sozia­
ler Versetzungen, für die Heraus­
bildung einer neuen Verstärkung 
der Klassen, sozialen Gruppen 
und Schichten der sowjetischen 
Gesellschaft darstellt.

Durch Ihre Einwirkung auf 
die künftige Entwicklung der so­
zialen und Klassenstruktur der 
ganzen Republik und deren Stam- 
mesnatlonalltät insbesondere, be­
einflußt die Berufsorientierung 
der Jugend eine der bedeutend­
sten internationalen Komponen­
ten der sowjetischen Lebenswei­
se, nämlich ihre soziale und klas­
senmäßige Grundlage. In den Vor­
dergrund rückt daher die Ori­
entierung der Mädchen und Jun­
gen auf Arbeiterberufe, ihre Er­
ziehung zum Inneren Bedürfnis, 
den Lebenslauf am Arbeitsplatz 
zu beginnen und unmittelbar Im 
Bereich der materiellen Produk­
tion mitzuwirken. In bezug auf 
die Jugend, die zur Stammesna- 
tlonalität gehört, wird die erfolg­
reiche Lösung dieses Problems 
ein zuverlässiger Faktor der 
ständigen Auffüllung der natio­
nalen Arbeiterklasse der Repub­
lik sein.

Man darf nicht vergessen: Na­
tionale Probleme in reinem Zu­
stand gibt es nicht. Sie sind eng 
mit den sozialpolitischen und mo­
ralischen Problemen verknüpft. 
So hängt die Vergrößerung der 
nationalen Arbeiterklasse bei­
spielsweise vom Verhältnis des 
erzeugten und des verbrauchten 
Nationaleinkommens ab. Die 
Wirtschaft Kasachstans hat inner­
halb der letzten 15 Jahre be­
kanntlich weit mehr verbraucht 
als produziert. Die Arbeitspro­
duktivität blieb hinter der Ener­
gieausstattung zurück. Kasach­
stan galt unter den Unionsrepub­
liken hauptsächlich als- Rohstoff­
lieferant. Wir sorgten nur wenig 
dafür, daß unser Vaterland von 
uns neben Kohle, Stahl, Blei und 
Erdöl auch noch programmge­
steuerte Werkzeugmaschinen, 
elektronische Geräte und Mecha­
nismen, Funkausrüstungen und 
eine Vielzahl anderer Prelstige- 
erzeugnlsse erhielt, die den mo­
dernen Stand des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts wi­
derspiegeln.

Die Abänderung der Struktur 
der Industrieproduktion sowie 
die Entstehung und rasche Ent­
wicklung von Prestigerichtungen 
in ihrem Bereich werden ohne 
Zweifel sowohl das Problem der 
sprunghaften Vergrößerung des 
Anteils Kasachstans am Natio­
naleinkommen des Landes als 
auch das Problem der erhebli­
chen Auffüllung ihrer Arbeiter­
klasse, darunter auch durch Ver­
treter der Stammensnationalität, 
lösen helfen.

Auf der Konferenz wunde her- 
vongehoben, daß die Regelung 
der sozialen und nationalen Zu­
sammensetzung der Studenten­
schaft von großer Bedeutung ist, 
was durch eine Reihe von Fakto­
ren begründet wird. Die Zeit, wo 
zur Herausbildung nationaler In­
telligenz Vertretern der Stam- 
mesnationalltät bei der Immatri­
kulierung in die Hochschulen 
Kasachstans wie auch In die von 
Moskau, Leningrad und anderen 
Zentralen der Vortritt gegeben 
wunde, gehört bereits der Ver­
gangenheit an. In sämtlichen 
Republiken, darunter auch In den 
ehemals rückständigen, hat sich 
eine nationale Intelligenz heraus­
gebildet. Unbedingt zu berück­
sichtigen sind auch solche Fakto­
ren wie die Zunahme der Multi­
nationalität in der Republik und 
die Rechtmäßigkeit sowie Stich­
haltigkeit der Hoffnungen, die die 
■Mädchen und Jungen, Vertreter 
anderer Nationalitäten, bei der 
Aufnahme an Hochschulen haben.

Doch wurde diesen objektiven 
Verändenungen Im gesellschaft­
lichen Leben der Republik bei 
der Herausbildung des Studenten- 
kontlngents längere Zelt nicht 
In gebührendem Maße Rechnung 
getragen. Das führte dazu, daß 
an den Hochschulen der Repub­
lik, vor allem In Alma-Ata, Seml- 
palatlnsk, Tschlmkent und Kara­
ganda, hauptsächlich Mädchen 
und Jungen, Vertreter der Stam- 
mesnatlonalltät, studierten. Zu­
dem gab es Im Hochschulwesen 
der Republik Protektionismus, 
Familienbetrieb und Korruption 
sowie Fälle, wo die Immatriku­
lierung nach Merkmalen der Ver­
wandschaft und Landsmannschaft 
erfolgte. Diese Erscheinungsfor­
men standen In direktem Wider­
spruch zu den Grundsätzen des 
Internationalismus und der so­
zialen Gerechtigkeit.

Angesichts der eingetretenen 
Umgestaltung der Hochschul- 
und Faohmlttelschulblldung be­
darf das Problem der gebühren­
den Berücksichtigung des sozia­
len und nationalen Faktors bei 
der Auswahl, Ausbildung und 
Erziehung der Jugend einer 
ständigen Aufmerksamkeit sei­

tens der Partei-, Staats- und Kom­
somolorganisationen sowie des 
Lehrkörpers der Hochschulen.

Wir stellen mit Genugtuung 
fest, betonten die Diskussions­
redner, daß die Anzahl zwi­
schennationaler Ehen In der Re­
publik von Jahr zu Jahr zunimmt. 
Derzeit beläuft sich ihr Anteil 
auf 20 Prozent sämtlicher Fami­
lien.

Die Oktoberrevolution hat die 
Grundlage für die Existenz patri­
archalischer und feudalischer 
Überreste beseitigt. Belm Aufbau 
des Sozialismus sind die Kasa­
chen ansässig geworden; das 
allgemeine Kulturniveau der 
Stammesbevölkerung Ist sprung­
haft gestiegen. Nichtsdestoweni­
ger bleiben die Stammestradltlo- 
nen noch Immer erhalten, was 
nicht selten Protektionismus und 
andere schädliche Erscheinungen 
nach sich zieht.

Auch mit der erniedrigenden 
Lage der Frau, besonders auf dem 
Lande, Ist bisher noch nicht end­
gültig Schluß gemacht.

Der Aufbau des Sozialismus 
wäre erfolglos ohne den entschie­
denen Kampf der Kommunlstl- 
sche^ Partei gegen den bürger­
lichen Nationalismus und die na­
tionalen Abweichungen sowie für 
die Ausmerzung der Überreste 
der feudalen Zustände in Ka­
sachstan.

W. I. Lenin hatte wiederholt 
unterstrichen, daß der Nationa­
lismus In all seinen Erscheinungs­
formen eines der heimtückisch­
sten und! gefährlichsten Mittel 
darstellt, mit deren Hilfe die 
bürgerliche Psychologie und 
Ideologie sich In das Arbeiter- 
mllleu einschleichen, daß er die 
Arbeiterklasse abstumpft, betäubt 
und trennt, daß er deren Klassen­
bewußtsein vernebelt.

Auf dem VIII. Plenum des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans wurde festgestellt, daß 
der Kampf gegen die äußerst 
zählebigen und in der Psycholo­
gie einzelner Menschen haften­
den nationalistischen Überreste 
eine der wichtigsten Vorausset­
zungen für die Ausprägung des 
internationalistischen Bewußt­
seins der Massen ist. Die Gegen­
wart unserer Republik beweist, 
daß die nationalistischen Über­
reste nicht von selbst verschwin­
den sondern längere Zeit als eine 
Bürde der Vergangenheit auf der 
moralischen Haltung der Men­
schen lasten.

Die Erscheinungsformen des 
Nationalismus können auch in 
der Kirchturmpolitik sowie In 
der Gegenüberstellung der Inter­
essen einer Republik den Inter­
essen des ganzen Landes zutage 
treten.

Die Partei Lenins verurteilt 
die Kirchturmpolitik, hält sie für 
unvereinbar mit den Prinzipien 
des proletarischen, sozialistischen 
Internationalismus und der 
Freundschaft der Völker der 
UdSSR. Wie auf dem VIII. Ple­
num des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans unterstrichen 
wurde, war es In der Republik 
zu Verletzungen des Leninschen 
Prinzips der Auswahl, des Ein­
satzes und der Beförderung der 
Kader gekommen.

Die sachkundige Kombination 
der notwendigen Nationalltäten- 
vertretung in den Partei- und 
Staatseinrichtungen Ist von prin­
zipieller Bedeutung und fordert 
unter den Bedingungen unserer 
multinationalen Republik von der 
Partei die größte Aufmerksam­
keit.

Tatsachen beweisen, daß die 
Rückfälle in Nationalismus in 
unsere Sphäre dann durchdrin­
gen, wenn idle Propagierung der 
Errungenschaften der Leninschen 
Nationalpolitik In Wort und 
Schritt nicht tief genug durch- 
geführt wird, wenn es an Offen­
siv- und Kampfgeist bei der Ent­
larvung der Ideologie des bürger­
lichen Nationalismus mangelt, 
wenn die systematische und ziel­
gerichtete Arbeit 'bei der interna­
tionalen Erziehung der Massen 
fehlt.

Die Träger der nationalisti­
schen Überbleibsel tarnen sich 
gekonnt, wobei sie Ihre falschen 
Ansichten und Handlungen für 
die „Wahrheit“ und als Politik 
der Partei ausgeben.

Die Atmosphäre unseres Le­
bens und der kollektiven Arbeit, 
die Schule und Familie, die Ar­
mee, die Kultur, Literatur und 
Kunst sind berufen, den Sowjet- 
menschen verschiedener Natio­
nalitäten, vor allem den Jungen, 
edle Gefühle eines wahren Inter­
nationalismus und sowjetischen 
Patriotismus anzuerziehen. Je­
doch ist das nicht Immer der Fall. 
Die Republikzeitschrift „Prostor“ 
bringt nicht selten Werke, die 
den hohen Forderungen der Ge­
genwartsliteratur nicht nur fern 
sind, sondern auch der heiligen 
Sache der Völkerfreundschaft 
und der Internationalen Er­
ziehung unmittelbar Abbruch tun.

Wie die Praxis zeigt, entste­
hen Konfliktsituationen in der 
Sphäre nationaler Beziehungen 
häufig dort, wo die Ideologische 
Erziehungsarbeit, die Aufmerk­
samkeit den Belangen und Erfor­
dernissen der Menschen gegen­
über sowie die Sorge für Ihre In­
teressen und Belange ab­
geschwächt werden, wenn in der 
Kaderanbelt die internationali­
stischen Positionen nicht einge­
halten werden. Es Ist eine ver­
antwortungsvolle Aufgabe der 
Republlkpartélorganlsatlonen, in 
solche Fragen ständig hlnelnzu- 
dnlngen, rechtzeitig Wege für Ih­
re Lösung vorzuschlagen, strikt 
die Leninschen Prinzipien des 
Internationalismus elnzuhalten.

Vom Prinzip des Internationa­
lismus im Innenleben der Partei 

sprechend, hatten die Teilnehmer 
der Konferenz die Wichtigkeit 
des Wachstums der Parteireihen 
durch individuelle Auswahl auf 
internationaler klassenmäßiger 
Basis hervorgehoben. Nur In den 
ersten Jahren der Sowjetmacht 
griff man zu Maßnahmen, die die 
Aufnahme von Vertretern der 
Werktätigen einiger ökonomisch 
rückständiger Völker in die Par­
tei erleichterten.

Von Jahr zu Jahr erstarkte der 
Prozeß der Internationalisierung 
der Reihen der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. In ihrem Be­
stände wuchs auch die Anzahl der 
Kommunisten der Stammnatlona- 
lltät. Ab 1925 war der Prozent­
gehalt der Kasadhen in der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
höher als ihr Prozentsatz in der 
Bevölkerung der Republik. Das 
erklärt sich dadurch, daß man 
die faktische Ungleichberechti­
gung beseitigte, den vom Zaris­
mus unterjochten Völkern mußte 
man bei Ihrer Entwicklung ge­
wisse Privilegien gewähren, und 
das war berechtigt, das entsprach 
der Leninschen Nationalitätenpo­
litik. Das Kriterium bei der Aus­
wahl für die Partei soll bei allen 
stets dasselbe sein, unabhängig 
von der nationalen Zugehörigkeit.

Das internationalistische Wesen 
der KPdSU kommt auch in Ih­
rer Kaderpolitik zum Ausdruck. 
Die Partei ergriff Maßnahmen 
für die Erziehung nationaler Ka­
der in Kasachstan wie auch In 
anderen Republiken. Es wurde 
die Politik der „Helmischma- 
chung“ der Partei- und 
Sowjetorgane verwirklicht, 
jedoch war das eine 
zeitweilige Maßnahme, die, wie 
M. I. Kalinin unterstrich, 
darauf gerichtet war, 
„die kleinere Natlofl In bessere 
Bedingungen zu versetzen, da­
mit sie von der Stelle kam. damit 
die vom langen Lauf der histori­
schen Ereignisse verhetzte und 
materiell unversorgte kleine Na­
tion ein höheres Niveau erreich­
te und Ihren nationalen Rücken 
aufrichten konnte.“

Das betrifft auch die Fragen 
der Vorbereitung der nationalen 
Formation der Arbeiterklasse, die 
zahlenmäßige Vergrößerung des 
proletarischen Elements unter der 
kasachischen Bevölkerung. In 
den ersten Jahren der Sowjet­
macht, insbesondere in den Plan- 
jahrfünften vor dem Krieg, wur­
den in dieser Richtung merkliche 
Erfolge erzielt. Jedoch wurde die­
se Tendenz nicht zur Gesetz­
mäßigkeit. Heute betragen die 
werktätigen Kasachen in allen 
Volkswlrtschaftsberei c h e n der 
Republik 24,6 Prozent. In eini­
gen Industriezweigen sogar be­
deutend weniger.

Die ökonomischen, kulturellen 
und andere Verbindungen, und 
Beziehungen zwischen Republi­
ken und anderen nationalstaat­
lichen Einrichtungen sind beru­
fen, günstige Bedingungen für die 
erfolgreiche Lösung von Fragen 
der internationalen Erziehung zu 
lösen. Unter den Bedingungen des 
in unserem Lande geformten ein­
heitlichen volkswirtschaftlichen 
Komplexes ist solch ein Vor­
gehen das einzig richtige. Somit 
wenden die Bemühungen aller Re­
publiken aller nationalstaatlichen 
Einrichtungen auf die wichtigsten 
Abschnitte der ökonomischen, so­
zialen und kulturellen Entwick­
lung vereint. In der materiellen 
Produktion der Kasachischen 
SSR werden Erzeugnisse von 96 
Branchen anderer Regionen des 
Landes genutzt.

Ihrerseits liefert die Republik 
Erzeugnisse an 74 Wirtschafts­
zweige der Schwesterrepubliken.

In vielen Fällen bezieht such 
die Zusammenarbeit und gegen­
seitige Hilfe der Republiken auf 
deren gemeinsame Beteiligung an 
der Errichtung großer gemein- 
staatlicher, regionaler und Zwi­
schen-Republik-Objekte (zum 
Beispiel der Baikal-Amur-Magi­
strale), an der wirtschaftlichen 
Urbarmachung neuer Regionen 
(zum Beispiel der Erschließung 
brachliegender Ländereien).

Diese gemeinsame Tätigkeit 
ist zu einer wahren Schule des 
Internationalismus geworden. In 
Ihrem Verlauf wind der aktive 
Austausch der angespeicherten 
Erfahrungen in staatlicher, wirt­
schaftlicher, sozialer, kultureller 
und massenpolitischer Arbeit ver­
wirklicht. Auf Ihrer Grundlage 
bereichern sich gegenseitig die 
Praxen der Republik- und der 
örtlichen Organe; die besten Mu­
ster der Lösung von Fragen, die 
besten Formen und Methoden der 
Arbeit werden zum Allgemeingut.

Auf der Konferenz wurde die 
Rolle eines stabilen Anbeltskol- 
lektlvs bei der Internationalen 
Erziehung betont. Es muß zu ei­
ner Art Zentrum, zum Austausch 
von Werten zwischen den Men­
schen verschiedener Nationalität 
werden, denn das Kollektiv för­
dert die Einigung der Menschen, 
schafft reale Bedingungen für die 
Internationalisierung sämtlicher 
Lebenssphären. Nur In einem Ar- 
beltskollektiv, so lehrt die Praxis, 
wenden die Begriffe Internationa­
lismus und Patriotismus lebendig 
und wirksam.

Ein nährendes Medium, In dem 
von Kind auf staatsbürgerliche 
Gesinnung und Patriotismus, tie­
fe Achtung vor dem Arbeitsmen- 
schen beliebiger Nation In der so­
zialistischen Gesellschaft anerzo­
gen wird, ist die Familie. Und 
wenn in der Familie, Im Kinder­
garten, In der Schule und später 
an der Hochschule diesbezüglich 
Fehler gemacht werden, so läßt 
sich das In reiferen Jahren äu­
ßerst schwer beseitigen.

Gesprochen wurde über die 
Notwendigkeit eines Systems von 
wissenschaftlich überprüften Ge­

setzmäßigkeiten bei der Erzie­
hung des Jungen Menschen und 
über Methoden deren Beeinflus­
sung diskutiert. Der Hauptinhalt 
der Internationalen Erziehung der 
Jugend muß nicht nur die Aneig­
nung von Lebens- und geschicht­
lichen Erfahrungen, von Traditio­
nen der älteren Generationen sein, 
sondern auch das Vermögen, 
selbständige Entschlüsse zu fas­
sen, ohne dies auf später zu ver­
schieben: nach der Schule, nach 
dem Institut. Je aufrichtiger wir 
mit der Jugend darüber sprechen, 
was uns bewegt, Je mehr wir 
Ihnen Möglichkeiten bieten, sich 
In praktischen Taten zu bewäh­
ren, desto mehr können wir auf 
Erfolg In der Arbeit rechnen.

Literatur und Kunst sind mäch­
tige Hebel der Lenkung der na­
tionalen Gefühle und der Erzie­
hung zum Internationalismus. Die 
Ideologisch aktiv ausgerichtete 
Position der Schriftsteller, Kunst­
maler und der Komponisten setzt 
deren soziale Weitsicht und einen 
hohen Gehalt Ihres Talents vor­
aus, zielt sie ab auf die Erfor­
schung von Tiefenschichten des 
Volkslebens. In Werken zu zeit­
genössischen Themen wird vor­
wiegend wahrheitsgetreu die 
multinationale Lebensweise auf- 
gezelgt, wird die moralische Kraft 
des sowjetischen Patriotismus und 
des sozialistischen Internationa­
lismus vor Augen geführt. Die 
Schriftsteller, Kunstmaler und 
Komponisten stehen Jedoch beim 
Volke noch ln> großer Schuld. Die 
entstehenden Probleme und zu- 
gespltzten Situationen haben noch 
nicht volle und talentier­
te Widerspiegelung im künst­
lerischen Schaffen ge­
funden. Einzelne Literatur­
schaffende, Kunstmaler und Kom­
ponisten zehnen noch von der al­
ten Bagage, stehen gleichsam 
unentschlossen in tiefem Nach­
denken da und beeilen sich nicht, 
in der vordersten Linie der Um- 
gestaltug zu sein.

Die Schriftsteller meiden es in 
der letzten Zeit unter dem Vor­
wand der Unkenntnis oder des 
Unverständnisses der fremden 
Psychologie, die Vertreter ande­
rer Nationalitäten zu schildern. 
In den Werken, die die Gegen­
wart widerspiegeln, werden häu­
fig mononationale Kollektive, vor­
wiegend Personen der einen oder 
der anderen Nation beschrieben.

Unten’ dem Banner des Wachs­
tums des nationalen Selbsbewußt- 
selns und der vertieften Selbster­
kenntnis macht sich in der Lite­
ratur und Kunst der 80er Jahre 
eine Neigung zu historischer 
Thematik bemerkbar.

Im vergangenen Jahr erschien 
der Roman des Schriftstellers 
Ch. Adibajew „Otrars Unter­
gang“ — über die Zerstörung ei­
ner mittelalterlichen Stadt im 
Süden Kasachstans. Dieser Stadt, 
die, wie man annimmt, die Ge­
schichte der nationalen Kultur 
einige Jahrhunderte zurückver­
legt, sind in den letzten Jahren 
unzulässig viel Werke gewidmet 
worden, die einander wiederho­
len und keine neue und wahr­
heitsgetreue Informationen lie­
fern.

In einem solcher Werke, in der 
Großerzählung von D. Doßshanow 
„.Die Saksaulfeuerglut“ wird un­
begründet die Idee propagiert, 
die menschliche Zivilisation sei an 
den Ufern des Syr-Darja entstan­
den. Die Jugendzeitschrift „Bilim 
shane Jenbek“ („Wissen und Ar­
beit“) publizierte eine Zeitlang 
Materialien über die Entstehung 
von Shusen und Stämmën. Laut 
in Reden und Berichten betonend, 
in der Republik wirke ein multi­
nationaler Trupp von Literatur­
schaffenden, daß es hier fünf Li­
teraturen — die kasachische, rus­
sische, deutsche, uigurische und 
koreanische gebe, machten wir 
uns keine Gedanken darüber, daß 
sie koexistieren, Jedoch nicht im­
mer aktiv Zusammenwirken.

Die Zeitschrift „Shuldys“ 
veröffentlicht In den letzten Jah­
ren nur wenig Werke aus ande­
ren Sprachen. 1986 wurde zum 
Beispiel nur eine Großerzählung 
aus dem Russischen gebracht.

Wir müssen im Bereich der 
Literatur und Kunst alles aktivie­
ren und stimulieren, was zur An­
näherung der Menschen verschie­
dener nationaler Zugehörigkeit 
und nicht zu ihrer Absonderung 
beiträgt. Man muß die nationale 
Abkapselung und Beschränktheit 
bekämpfen, kühner und aktiver 
allerlei Hindernisse wegräumen, 
die enge Kontakte und die An­
näherung behindern. Man muß es 
erreichen, daß auch Zuschauer an­
derer Nationalitäten die Vorstel­
lungen und Konzerte der kasachi­
schen, uigurischen, deutschen und 
koreanischen Kollektive besu­
chen.

Die Teilnehmer der Konferenz 
hoben die große Wichtigkeit der 
russischen'Sprache als zwischen­
nationales Verständigungsmittel 
und als markanter Ausdruck der 
Freundschaft der Völker unserer 
Heimat hervor. Die Interessen 
des sozialistischen Aufbaus, die 
Bedürfnisse des Lebens Jeder 
Nation erfordern von den Sowjet­
menschen aller Nationalitäten de­
ren tiefe Kenntnis. Jeder Mensch 
nichtrussischer Nationalität, der 
die russische Sprache beherrscht, 
kann sich mit mehr als 80 Pro­
zent der Bevölkerung unseres 
Landes mühelos verständigen. 
Und In welchem Maße würden 
sich seine Möglichkeiten bei der 
Aneignung der Errungenschaften 
von Wissenschaft und Technik, 
der Kultur anderer Völker und der 
sozialpolitischen Informationen 
erweitern I

Die Werktätigen Kasachstans 
sehen das gut ein. Das Bestreben, 
die russische Sprache zu erler­
nen, ist sehr groß und tritt Im­

mer breiter In Erscheinung. Die 
Parteikomitees und die Staatsor­
gane müssen sich ständig um die 
Schaffung günstiger Bedingungen 
zur Befriedigung dieses Bestre­
bens kümmern, das durch die 
objektive Logik des kommunisti­
schen Aufbaus In unserem Lande 
diktiert wird.

Große Bedeutung mißt das 
Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans dem Er­
lernen der russischen und der 
kasachischen Sprache durch die 
her an wachsende Generation bei. 
Zugleich Ist es wichtig, allen die 
Möglichkeit zu geben, ihre Mut­
tersprache und ihre Kultur zu er­
lernen und zu kennen.

Zur Schaffung günstiger Bedin­
gungen für die Herausbildung 
der Kultur zwischemnatlonaler 
Beziehungen Ist es auch sehr 
wichtig, daß die nichtangestamm­
ten Bürger die Sprache der ange­
stammten Nationalität beherr­
sch en. Das wird es 
ermöglichen, die Menschen, 
die zumindest zwei Sprachen be­
herrschen, In der Volkswirtschaft, 
im Partei- und Staatsapparat ak­
tiver zu verwenden, und schafft 
günstigere Bedingungen für die 
Lösung der Frage Ihrer gerech­
ten Vertretung in den Partei- und 
Staatsorganen sowie In Massen- 
und anderen Organisationen.

Nun schon etwa vier Monate 
geht die angespannte und for­
schende Suche nach Wegen nicht 
nur der Wiederherstellung, son­
dern auch der niegesehenen Er­
weiterung und Festigung der 
Freundschaft aller Völker der Re­
publik und der gerechten Lösung 
aller Probleme der nationalen 
Beziehungen vor sich. Belm ZK 
und bei den Gebietsparteikomi­
tees sind Kommissionen für natio­
nale und zwischennationale Be­
ziehungen geschaffen worden und 
Sektoren für nationale Beziehun­
gen entstanden, die eine mühse­
lige Kleinarbeit zur weiteren 
Festigung der Freundschaft aller 
Nationen und Völkerschaften ent­
faltet haben. Leider bringen die 
Gebietsparteikomitees Aktjuiblnsk, 
Dsheskasgan und Koktschetaw 
die Arbeit zur internationalen Er­
ziehung äußerst langsam voran. 
Noch schlechter Ist sie in den 
Rayons und in einer Reihe von 
Lehranstalten organisiert.

Gemäß den Richtlinien des Ja­
nuarplenums (1987) des ZK der 
KPdSU und den Leninschen 
Prinzipien der Nationalitätenpoli­
tik sind die Parteikomitees beru­
fen, die Wirklichkeit nicht zu be­
schönigen und auszuschmücken., 
sondern sie in aller Kompliziert­
heit und Vielfalt der in der Repu­
blik sich vollziehenden Prozesse 
aufzufassen, die realen Wider­
sprüche im Bereich der nationa­
len und zwlschennaitlonalen Be­
ziehungen nicht außer acht zu las­
sen, sondern zu ihrer rechtzeiti­
gen Lösung beizutragen.

Der Professer M. S. Sushikow, 
Abteilungsleiter Im Institut für 
Philosophie und Rechtswissen­
schaften der AdW der Kasachi­
schen SSR. ging bei den Diskus­
sionen auf einige Fragen der 
Entwicklung der nationalen Be­
ziehungen in der jetzigen Etappe, 
auf die Ursachen von Lokal Patrio­
tismus, nationalem Egoismus, 
Großtuerei, Ruhmsucht und die 
Wege ihrer Abschaffung ein. El 
ne beträchtliche Hilfe bei der Er­
ziehung der Werktätigen könnten 
den Parteiorganisationen die Ge­
sellschaftswissenschaftler erwei­
sen. Jedoch befaßten sie sich nicht 
mit Problemen der Vervollkomm­
nung der zwischennationalen Be­
ziehungen. Auf ihre tiefgehende 
und konkrete Erforschung warten 
das Wesen des Nationalismus in 
der gegenwärtigen Etappe, seine 
Formen, der Stand des internatio­
nalen Bewußtseins in verschiede­
nen sozialen Schichten, die Rolle 
der Literatur, Kunst, der Massen­
medien, der Wissenschaft usw.

Der Nationalismus, sagte der 
Redner, paßt sich den gegenwär­
tigen Verhältnissen an. Seine 
Rückfälle kommen bei Ver­
schlechterung der ideologischen 
Erziehungsarbeit auf. Lokalpatrio- 
tâsmus, nationaler Egoismus und 
Ruhmsucht machten sich zuweilen 
spürbar bei der Einschätzung der 
revolutionären Vergangenheit, 
der Beleuchtung von Fragen der 
Kultur und bei der Bestimmung 
von Unions- und Republikinter­
essen, Protektionismus und Gevat­
terschaft, mit denen wir es zu tun 
hatten, schädigten sowohl anderen 
Völkern als auch dem kasachischen 
Volk, da sie es künstlich zerteil­
ten und daran hinderten, eine 
neue Entwicklungsstufe durch 
Nutzung Internationaler Werte zu 
erreichen.

Nicht förderlich für das In­
ternationale Bewußtsein sind das 
Wühlen Im Altertum, der Genuß 
der Stammgliedenung der Ka­
sachen, Insbesondere In den Bü­
chern von W. W. Wostrow und 
M. S. Mukanow „Stammäßlge 
Zusammensetzung und Ausbrei­
tung der Kasachen“, von M. Mu­
kanow „Ethnische Zusammenset­
zung und Ausbreitung der Ka­
sachen des mittleren Shus.“ In 
diesen .Arbeiten geht es um die 
Struktur der Stämme KereJ, Nal- 
man, Argyn, Klptschak, denen, 
wie es sich herausstellte, vor der 
Revolution recht wohl erging.

Wie Akademiemitglied P. N. 
Fedossejew betonte, „kann man 
anhand einiger Publikationen 
den Eindruck gewinnen, daß es, 
sagen wir. In der Geschichte des 
kasachischen Volkes keine glück­
lichere Zelt gegeben hat als die 
Zelt des Nomadenlebens.“

Auch das mangelhafte 
Erlernen der russischen Sprache, 
die Erforschung der geistigen Er­
rungenschaften, Traditionen und 
Bräuche anderer Nationalitäten 
kamen zum Ausdruck.

(Schluß S. 3)
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Die Leninschen Prinzipien der Nationalitätenpolitik der KPdSU 
und die aktuellen Aufgaben der internationalen Erziehung
(Schluß)

Professor A. J. Jershanow, 
Leiter-des Lehrstuhls für Ge­
schichte der KPdSU an der Ka­
sachischen Polytechnischen. Hoch­
schule ,,W. 1. Lenin“, würdigte 
die große Bedeutung des klassen­
mäßigen Vorgehens bei der Be­
wertung historischer Fakten und 
Erscheinungen als das wichtigste 
Prinzip der marxistisch-leninisti­
schen Analyse der Wirklichkeit. 
Es gilt, dieses Prinzip auch beim 
Herangehen an die heutigen Er­
scheinungen strikt zu befolgen 
und es Jedem Studenten und 
Schüler nahezubringen, damit sie 
stets und in allem die Positionen 
des sowjetischen Patriotismus und 
sozialistischen Internationalismus 
konsequent vertreten und ent­
schiedene Abfuhr beliebigen Ver­
suchen erteilen .den Nationalis­
mus zu beleben, Lokal Patriotis­
mus und Protektionismus zu pfle­
gen und die Völkerfreundschaft 
zu untergraben.

Einen bedeutenden Teil seiner 
Rede widmete der Wissenschaft­
ler dem klassenmäßigen Wesen 
der Nationalitätenpolitik der Par­
tei, die eine besondere Sorge und 
Feinfühligkeit zu den früher un­
terdrückten Völkern, Aufmerk­
samkeit und höchstes Taktgefühl 
gegenüber ihren nationalen Bräu­
chen und Traditionen bekundete 
und auch heute bekundet. Das 
bekräftigte im Bewußtsein der 
Werktätigenmassen das Ver­
trauen zur Sowjetmacht.

Haben die Teilnehmer der 
Massenunruhen etwa die Interes­
sen unserer Gesellschaft, die In­
teressen des kasachischen Vol­
kes verteidigt? Mitnichten. Die 
Organisatoren und Anstifter die­
ser Ereignisse vertraten natio­
nalistische. enge Gruppeninteres- 
sen und -ziele.

Der Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrates der Kasachi­
schen SSR und Vorsitzende der 
Staatlichen Plankommission der 
Republik K. A. Abdullajew be­
handelte die Frage der weiteren 
Entwicklung und Festigung des 
einheitlichen Volkswirtschafts­
komplexes unseres Landes als der 
materiellen Grundlage der brü­
derlichen Freundschaft der Völ­
ker der UdSSR. Die ganze Ge­
schichte unserer Heimat, sagte er, 
bestätigt die Richtigkeit der Le­
ninschen Ideen der Zusammenar­
beit und gegenseitigen Hilfe der 
Sowjetrepubliken. Im Rahmen der 
würdigen Ehrung des 70. Jahres­
tages der Oktoberrevolution er­
kennen sich alle Nationen und 
Völkerschaften unseres Landes 
noch tiefer als einen organischen 
und integrierenden Teil des ein­
heitlichen Sowjetvolkes.

Unter der brüderlichen Hilfe 
aller Republiken der UdSSR sind 
in Kasachstan in den Jahren der 
Sowjetmacht über 2 000 bedeu­
tende Industriebetriebe entstan­
den. sind stark verzweigte In­
dustriekomplexe gebaut worden, 
die sich weiterentwickeln. Die 
Arbeiter und Ingenieure von 
Moskau, Leningrad, Donbass, Ba­
ku und anderen Industriezentren 
vermittelten ihre Erfahrungen, 
halfen bei der Ausbildung von 
Natdonalkadern und übten Paten­
schaft über die Betriebe unserer 
Republik.

Der einheitliche Volkswirt­
schaftskomplex sieht eine tiefge­
hende innere Einheit der wirt­
schaftlichen und der nationalen 
Politik der Partei, die terminge­
rechte und hochqualifizierte Ein­
haltung der Zw^schenrepublik- 
und zwlschenreglonalen Lieferun­
gen sowie die Ausnutzung der 
Natunreichtümer jedes Gebiets im 
Interesse des ganzen Landes vor.

Der Redner verwies auf viele 
in den letzten Jahren in der Re­
publik zugelassenen Fehler und 
sprach über die Notwendigkeit, 
die Produktionsfonds bestmöglich 
zu nutzen, die Intensivierung der 
Ökonomik auf der Grundlage des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts zu beschleunigen und den 
Beitrag Kasachstans zur sozial- 
ökonomischen Entwicklung des 
Landes aktiver zu vergrößern.

Probleme der kulturellen Be­
ziehungen der Sowjetvölker und 
der Entwicklung der Kultur Ka­
sachstans hat das korrespondie­
rende Mitglied der AdW der Ka­
sachischen SSR R. B. Sulejme- 
now, Direktor des Instituts für 
Geschichte, Archäologie und 
Ethnographie ,,Tsch. Wallcha- 
now“, angeschnitten. Nicht hoch 
genug einzuschätzen ist die Be­
deutung der Freundschaft und 
der allseitigen Beziehungen des 
kasachischen Volkes mit dem rus­
sischen Volk und den anderen 
Völkern unseres Landes, des 
freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland. Einen gewal­
tigen, ersprießlichen Einfluß üb­
ten auf die Entwicklung der Kul- 

• tur des kasachischen Volkes die 
Wissenschaftler, Schriftsteller 
und Komponisten Rußlands aus.

Trotz den Behauptungen bür­
gerlicher Fälscher, daß in der 
UdSSR angeblich eine Liquidie­
rung nationaler Kulturen und 
Sprachen vor sich geht, daß die 
Nationalsprachen eine unüber­
windbare Barriere zwischen den 
Nationen errichten, führt die so­
wjetische Wirklichkeit überzeu­
gend das Gegenteil vor Augen. 
Während vor der Revolution nur 
13 Völker ihr Schriftsystem und 
ihre Literatur besaßen. so ist 
deren Zahl heute auf 77 gestie­
gen. Selbstverständlich weist das 
Erlernen der Nationalsprachen in 
den Republiken viele ungelöste 
Probleme auf. Ihre Lösung soll 
durch die Beschlüsse des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und der Regierung der Re­
publik über das bessere Erler­
nen der russischen und der ka­
sachischen Sprache gefördert 
werden. Der breiten Öffentlich­
keit der Republik und besonders 
uns Wissenschaftlern Imponiert 
das zutiefst wissenschaftliche 
Herangehen des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
an die Analyse der entstande­
nen Situation bei den zwischen­
nationalen Beziehungen sowie 
an die Arbeit zur Beseitigung 
der negativen Erscheinungen. 
Groß ist die Rolle der gegenseiti­
gen Bereicherung und der gegen­
seitigen Beeinflussung der Kul­
turen der Sowjetrepubliken bei 
der internationalen Erziehung 
der Werktätigen. Es ist notwen­
dig, diesen ersprießlichen Pro­
zeß ständig zu verstärken, dazu 
neue Formen und Wege zu er­
mitteln und zu nutzen.

Die Treue zum Internationa­
lismus bedeutet die Verkörperung 
seiner Anforderungen im Organi­
sationsaufbau der Partei, in der 
Formierung ihrer Reihen, der 
Normen des Parteilebens, der 
Kaderpolitik, betonte G. J. Kos­
low. stellvertretender Direktor 
des Instituts, für Panteigeschichte 
beim ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, der zu dieser 
Frage referierte. Er sagte, daß 
die ideologische und politische 
Erziehungstätigkeit viel bessere 
Früchte trüge, wenn stets und 
überall das Leninsche Vermächt­
nis befolgt würde: Die Kommu­
nisten größerer Nationen müssen 
in erster Linie Rückfälle in Groß­
machtchauvinismus unterbinden, 
und die Kommunisten kleinerer 
Nationen gegen die Rückfälle in 
lokalen Nationalismus ankämpfen.

Ab neuem Studienjahr ist in 
den Lehrplan der Parteihoch­
schule ein Sonderkursus Nationa­
le Beziehungen aufgenommen 
worden. Bei der Gestaltung des 

1 Unterrichtsprozesses gehen wir 
davon aus, daß der Internationa­
lismus nicht einfach ein Element 
oder ein charakteristischer Zug 
des Marxismus, sondern seine 
Seele ist, die alle Bestandteile 
der großen Lehre organisch 
durchdringt.

Der Prorektor der Alma-Ataer 
Parteihochschule A. S. Kolda- 
schow widmete seine Ansprache 
den Leninschen Traditionen der 
Ausbildung und Qualifizierung 
von Partei- und Staatskadern un­
ter den Verhältnissen einer multi­
nationalen Republik. Wdr müssen, 
sagte er. die internationale Erzie­
hung vor allem der Parteifunk­

tionäre. aller leitenden Mitarbei­
ter verstärken. Ihren Internatio­
nalismus muß man durch das 
Prisma der wechselseitigen Be­
ziehungen richtigen Verbindun­
gen der Interessen des 
Landes und der Republik betrach­
ten. Der Partei- und Staatsfunk­
tionär ist berufen, ein solches ge­
sellschaftliches Bewußtsein stän­
dig in die Masse zu tragen.

Der Redner bezeichnete als 
deprimierend den Stand der wis­
senschaftlichen Entwicklung der 
Probleme der Realisierung des 
Prinzips des Internationalismus 
im Aufbau und in der Tätigkeit 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. In der ganzen Nach­
kriegszeit war in Kasachstan kei­
ne einzige bedeutende Arbeit zu 
diesem Thema veröffentlicht wor­
den.

In ihrer Mitteilung über die 
ersten Erfahrungen bei der Or­
ganisation der Arbeit des Sek­
tors für nationale Beziehungen 
im Alma-Ataer Gebietsparteiko­
mitee hob seine Leiterin W. G. 
Uschakowa hervor, daß man 
hier bestrebt sei, die Parteika­
der und das breite Aktiv zu stän­
digen praktischen Handlungen 
ln dieser Richtung anzuregen. 
Die Arbeit des Sektors erfolgt 
nach einem Plan in engem Zu­
sammenwirken mit den anderen 
Abteilungen des Gebietspartelko­
mitees. Begonnen wunde mit der 
Analyse der Vertretung der Na­
tionalitäten in den Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts- und 
Komsomolonganen sowie in den 
Branchen. Den Betriebs-, Stadt- 
und Rayonparteikomitees sowie 
den Parteigrundorganisationen 
werden Hilfe und Beistand bei 
der Überwindung von Mängeln 
und bei der Organisation der 
patriotischen und internationalen 
Erziehung Vbn Studenten und 
Schülern erwiesen. Die Rednerin 
hob die Notwendigkeit hervor, 
das Internationale Vorgehen in 
der Praxis der Formung von Ar- 
beltskollektiven, einschließlich 
von Brigaden und Produktions­
abschnitten. zu verstärken und 
das Erlernen der kasachischen 
und der russischen Sprache zu 
vervollkommnen.

Aktuelle Aspekte des Erler­
nens von Sprachen behandelte 
eingehend A. T. Kaidarow, Di­
rektor des Instituts für Sprach­
wissenschaften, Mitglied der AdW 
der Kasachischen SSR. Er 
unterstrich die große Bedeu­
tung der guten Beherrschung 
der russischen wie auch der na­
tionalen Sprachen für die weitere 
Annäherung der Völker und für 
ihre gegenseitige kulturelle Be­
reicherung.

Er sagte, daß zu der Be­
friedigung des ausgeprägten Be­
dürfnisses der breiten Massen der 
Bevölkerung nach dem Erlernen 
von Sprachen durch Bemühun­
gen der , Sprachwissenschaftler, 
Professoren und Dozenten der 
hauptstädtischen Hochschu 1 e n 
operativ etwa 20 Titel der ver­
schiedensten Lehr- und Nach­
schlagemittel verfaßt werden, 
von denen schon in diesem Jahr 
1987 sechs erscheinen sollen.

Auf die Zweisprachigkeit ein­
gehend, unterstrich der Wissen­
schaftler: Man dürfte nicht außer 
acht lassen, daß in unserer Re­
publik in großen Gruppen auch 
die Träger der deutsch-russi­
schen. der koreanisch-russischen, 
der uigurisch-russischen, der 
dunganisch-russischen. der tür­
kisch-russischen Zweisprachig­
keit und in mehreren Fällen auch 
der Dreisprachigkeit leben. Diese 
Probleme haben es ebenfalls ver­
dient, erlernt und in das Pro­
gramm von Maßnahmen zur Spra­
chenpolitik der Republik einge­
schlossen zu werden.

Zum Thema ,,Literatur und 
Kunst: national der Form, so­
zialistisch dem Inhalt und in­
ternational dem Geiste nach“ 
sprach A. Kekilbajew, Zweiter 
Sekretär des Vorstandes des 
Schriftstellervenbandes Kasach­
stans. Zu einer internationalen, 
ja selbst nationalen Erscheinung, 

unterstrich der Redner, konnte 
die kasachische Kultur erst In 
der sowjetischen Zelt werden. 
Von was für einer einheitlichen 
Nationalkultur konnte früher die 
Rede sein, wenn die Steppenbe­
wohner ihre territoriale, staatli­
che und nationale Ganzheit erst 
nach der Wiedervereinigung ih­
rer ausgedehnten Landstriche zu­
nächst im Rahmen einer autono­
men und dann im Rahmen einer 
Unionsrepublik erlangen?

Auf die Jüngsten Verzerrun­
gen in den zwlschennatlonalen 
Beziehungen eingehend, hob der 
Redner hervor, daß die Re­
publikparteiorganisation und ihre 
neue Leitung den Mut. die 
Standhaftigkeit und die politi­
sche Weisheit aufgebracht hat­
ten, um sich in allem schnell zu- 
r.echtzuflnden und unfehlbar die 
frechen Absichten der Extremi­
sten zu erkennen, die die Umge­
staltung durch Provozierung zwi­
schennationalen Haders verhln • 
dem wollten. Weiterhin unter­
strich er, daß man viele Jahre 
lang die künstlerische und wis­
senschaftliche Intelligenz der 
Republik umschmeichelte und sie 
in ..gefällige“ und ,,nichtge­
fällige“ eintellte. Es kann nur 
die eine Einschätzung des Schaf­
fens geben: nach seiner ideologi­
schen Konsequenz, nach seinem 
Inhaltsrelchtum und nach seinem 
künstlerischem Wert.

Aktuelle Fragen der Erzie­
hung der Kollektive von Betrie­
ben, Hochschulen und Schulen 
im Sinne des Internationalismus 
und die Wege zu ihrer be­
trächtlichen Verbesserung be­
handelten in ihren Ansprachen 
E. M. Shakselekow, Vorsitzen­
der des Kasachischen Republik­
gewerkschaftsrats, W. W. Tsches- 
nokow, Sekretär des Parteikomi­
tees der Kasachischen Staatlichen 
Universität, und L. S. Ruste- 
mow, Minister für Bildung der 
Kasachischen SSR.

Der Abteilungsleiter im Insti­
tut für Philosopme und Rechts­
wissenschaft. Mitglied der AdW 
der Kasachischen SSR. S. S. Ima- 
now, legte seine Auffassung von 
Fragen, die mit der Ausbildung 
der Kinder in Nationalschulen, 
mit der Eröffnung kasachischer 
Kindergärten in Alma-Ata sowie 
mit der Regelung der nationalen 
Zusammensetzung Zusammenhän­
gen.

Über die Wechselbeziehung 
der internationalen und der 
wehrpatriotischen Erzie h u n g 
sprach Generalleutnant G. W. 
Kotschkin, Mitglied des Militär­
rats, Chef der Politischen Ver­
waltung des Mittelasiatischen Mi­
litärbezirks. Undenkbar ist heute 
ein sowjetischer Soldat, unter­
strich er, der sich nicht seiner 
patriotischen und internationalen 
Pflicht bewußt und nicht ständig 
in voller Bereitschaft wäre, sei­
ne sozialistische Heimat zu ver­
teidigen. Der Redner nannte 
markannte Beispiele von Mut 
und Standhaftigkeit der Solda­
ten aus Kasachstan, die ihre in­
ternationale Pflicht in Afghani­
stan erfüllten und an der Beseiti­
gung der Havariefolgen im Kern­
kraftwerk Tschernobyl teilnah­
men.

Einer scharfen Kritik wunden 
die bürgerlichen Verfälschungen 
der Nationalitätenpolitik in Ka­
sachstan und die antikommuni­
stischen Konzeptionen des reli­
giösen Nationalismus in den An­
sprachen von W. A. Auman, 
Stellvertretender Leiter der Ab­
teilung Propaganda und Agita­
tion im ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, K. Sch. 
Schulembajew, Lehrsituhlleiter am 
Kasachischen Pädagogischen In­
stitut „Abad“ und D. K. Kschi- 
bekow. Korrespondierendes Mit­
glied der AdW der Kasachischen 
SSR, Lehrstuhl leit er im Kasachi­
schen Polytechnischen Institut 
,,W. I. Lenin", unterzogen.

Den Fragen der weiteren Ent­
wicklung der zwlschennajtionalen 
und nationalen» Beziehungen wid­
meten ihre Ansprachen die kor­
respondierenden Mitglieder der 
AdW der Kasachischen SSR — 

der Abteilungsleiter des Wali- 
chanow-Instituts für Geschichte, 
Archäologie und Ethnographie 
M. K. Kosybajew und der Lehr­
stuhl le Lter des Instituts für In­
genieure des Eisenbahnwesens 
N. D. Dhangildln.

Auf der Konferenz ergriff der 
Erste Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
G. W. Kolbin das Wort. Er sag­
te, es habe eine umfassende Aus­
sprache über Fragen der natio­
nalen und zwlschennatlonalen Er­
ziehung stattgefunden, wie es sie 
schon lange nicht gegeben habe.

Im Bericht auf dem XII. Par­
teitag unserer Partei hieß es, daß 
die Sowjetmacht bei uns vor nicht 
alilzu langer Zelt errichtet wor­
den ist, doch auf die nationale 
Frage greifen wir das dritte Mal 
zurück. Danach kamen wir 
nur selten auf nationale 
Fragen zurück. Allmähl 1 c h 
begannen wir uns einzu­
bilden, daß es diese Probleme 
bei uns überhaupt nicht gibt. Wir 
sprachen davon, daß die Kultu­
ren und die Nationen bei uns ge­
deihen, daß wir den Internationa­
lismus schon auf der Hand haben 
und schläferten so unsere Wach­
samkeit in Fragen der internatio­
nalen Erziehung und der inner­
nationalen Beziehungen ein.

Was hat sich, wenn man von 
diesem Standpunkt aus urteilt, in 
der Jetzigen Politik unseres Lan­
des verändert? Es gab das April- 
Plenum des ZK, die Konzeption 
der Beschleunigung, es setzte die 
Umgestaltung mit sämtlichen, aus 
den Beschlüssen des XXVII. Par­
teitags und des Januarplenums 
des ZK der KPdSU resultieren­
den Aufgaben ein. Der Imperia­
lismus spuckt Gift und Galle, er 
braucht den Sieg im ökonomi­
schen und sonstigen Wettbewerb 
mit dem Lager des Sozialismus. 
Neben der Untergrabung der 
Ökonomik beim Wettrüsten sieht 
er die Untergrabung unserer 
Grundpfeiler auch im Schüren 
nationalen Zwists, wovon hier heu­
te die Rede war. In unserer Re­
publik fanden die Dezemberereig­
nisse statt. Und Brennstoff dafür 
lieferten jene, die daran inter­
essiert waren. Viele von uns ver­
muteten womöglich nicht einmal, 
daß sich in Kasachstan allmäh­
lich Korruption, Sachenkult und 
Prasser leben entfalteten.

Und nun die Schlußfolgerun­
gen, die auf dem VIII. Plenum 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans gezogen wurden. 
Wir kamen zu diesen Schlußfol­
gerungen nicht über Nacht. Wir 
berieten uns mit einem weiten 
Kreis von Menschen. Ich fragte 
fortwährend, ob wir die Situa­
tion richtig auffassen und das 
Vorgefallene nicht Nationalismus 
des ganzen Volkes und nicht 
Chauvinismus sei, obwohl beides 
statthatte. Die allgem eine 
Meinung wurde im Grunde ge­
nommen auf dem VIII. Plenum 
dargelegt. Jetzt finden die­
se Einschätzungen je nach ihrer 
Erörterung auf Plenartagungen 
der Gebietsparteikomitees und in 
der gesamten Republiikparteior- 
ganisatiion Unterstützung.

Die Extremisten sind uns be­
kannt. ihnen gegenüber wurden 
Maßnahmen ergriffen. Es gab An­
stifter, sie wurden ebenfalls ge­
maßregelt. Folglich sind nur wir 
Internationalisten gebli eben. 
Folglich ist es Jetzt leich­
ter. solch eine Völkerfreund­
schaft zu erzielen, wie es sie in 
unserer Republik noch nie gege­
ben hat, wenn wir aber die Dia­
gnose kennen, so gilt es, von Ge­
sprächen zur Arbeit, zur interna­
tionalen Erziehung überzugehen, 
weil man sich bis jetzt allzulang 
nur mit der Erörterung dieser 
Probleme befaßte. Nach dem 
VIII. Plenum haben wir diese 
Arbeit in Angriff genommen.

Wem vertrauen wir die Erzie­
hung der Menschen an? Wir ha­
ben das gesagt, dabei 
nicht einfach gesagt. wir 
veranstalteten zahlreiche Zusam­
menkünfte. Das jüngste Treffen 

fand im Zentralkomitee mit Lei­
tern von Industrie- und Baube­
trieben. von Hochschulen, mit 
Partei- und Wirtschaftsleitern 
statt. Man sprach darüber, wie 
die Erziehung gestaltet werden 
muß, daß die ersten Personen — 
die Partei- und Wirtschaftslei­
ter — für die Atmosphäre Im Kol­
lektiv verantwortlich sind und 
daß sie verpflichtet sind, die Prin­
zipien des marxistisch-leninisti­
schen Herangehens an die Natio­
nalitätenpolitik zu kennen und 
diese durchsetzen. Beherrscht der 
Leiter die Fragen der Theorie 
nicht und versteht die praktische 
Erziehungsarbeit nicht, so ver­
fügt er folglich nicht über die 
nötigen politischen Qualitäten 
und ist folglich nicht berechtigt, 
an der Spitze des Kollektivs zu 
stehen. Er muß, würde ich sagen, 
für die sachkundigen Verfahren 
im Erziehungsprozeß Verantwor­
tung tragen, wenn Sie wollen, 
fürs Einfallsreichtum bei dieser 
Arbeit, um die Menschen zusam­
menzuschließen, zu vereinen, an- 
zufreunden.

Bel uns erklang heute die Mei­
nung. jede Nation müsse für ihre 
eigenen Interessen einstehen. 
Führt denn das nicht zu Wider­
sprüchen zwilschen Menschen ver­
schiedener Nationen, macht es 
nicht leicht verwundbar? Nehmen 
wir z. B. das Erlernen der Spra­
che. Der Russe setzt sich für die 
russische Sprache ein und ruft 
die Kasachen auf, die russische 
Sprache zu erlernen, der Kasache 
setzt sich für die kasachische 
Sprache ein. Es muß aber umge­
kehrt sein. Der Erfindergeist bei 
der Internationalen Erziehung 
muß die Menschen einander nahe­
bringen und sie auf der marxi­
stisch-leninistischen Grundlage 
der. Nationalitätenpolitik annä­
hern.

Sind Kindergärten für Kinder 
kasachischer Nationalität zu schaf­
fen? Bel mir kam die Frage auf. 
Wo soll man sie schaffen? Ich 
war in Ksyl-Orda, in Rayonzen­
tren — nirgends gibt es dieses 
Problem, dort gibt es bereits ka­
sachische Kindergärten. Und die­
se Frage steht auch nicht. Auch 
bezüglich der russischen Kinder 
gibt es keine Probleme. Ich war 
in Tschimkent — dort begegnete 
ich diesem Problem ebenfalls 
nicht. Es entsteht die Frage: Und 
wo besteht dieses Problem? In 
Alma-Ata. Schon lange hat je­
mand diese Frage in sein Rüst­
zeug übernommen. Dabei handelt 
es sich nur darum, keine Presti­
gekindergärten, Kindergärten mit 
besserer innerer Unterhaltung, 
mit Privilegien für die Nation zu 
schaffen. Davon ist die Rede.

Wir beauftragten die Staatsor­
gane, bis zum 1. Mal das Pro­
blem der Kindergärten und Schu­
len bezüglich der Sprache aufzu­
heben. Ist der Vorsitzende des 
Rayonvollzugskom i t e e s, sa­
gen wir, ein, Russe — hat 
er das Problem der kasa­
chischen Kinder aufzuheben, und 
der Kasache — sein Stellvertre­
ter — das der russischen Kinder. 
Und umgekehrt. Die Ver­
treter der russisc h en Na­
tionalität sind verpflichtet, Sorge 
für die Entwicklung der Zwei­
sprachigkeit und der Sprache der 
angestammten Nationalität, deren 
Namen Republik führt, zu 
tragen. Das müssen wir tun und 
die Jeweilige Sprache erlernen-.

Heutzutage wunde allerorts mit 
der Realisierung der Beschlüsse 
zum Erlernen der kasachischen 
und der russischen Sprache be­
gonnen. Das bringt die Menschen 
einander näher. Und kein einzi­
ger Russe, der sich auf Partei-, 
Staats- bzw. Wirtschaftsarbeit be­
findet, sträubt sich heute gegen 
das Erlernen der Sprache.

Jetzt bezüglich der ..Pro­
zentensucht“. Sprechen wir 
von nationalen Fragen, so 
sollten wir nicht unge­
fähr urteilen: Man hat etwas an­
nähernd gehört, man sagt usw. 
Die nationale Frage ist subtil, 
und wir sollten sie nicht „kompli­
zieren“. Bezüglich der Vertretung 

der Nationalitäten bei der Auf­
nahme an der Hochschule. Es liegt 
nicht am Prozentsatz, sondern 
daran, für welche Regionen die 
jeweiligen Spezialisten ausgebil­
det werden. Wir müssen diese 
Fragen wohldurchdacht lenken, 
im Interesse der Volkswirtschaft, 
unter Wahrung der nationalen 
Interessen und sozialen Gruppen.

Zur Struktur der Volkswirt­
schaft. Bel uns gibt es viele ar­
beitsfähige Menschen, die im 
Bereich der gesellschaftlichen 
Produktion nicht beschäftigt sind. 
Deshalb gilt es, den Zuwachs der 
Industrieproduktion, die Entwick­
lung der Lebensmittel-, Leicht-, 
Verarbeitungs-, Gerätebau-, 
Funkindustrie und Elektronik zu 
beschleunigen. Es ist notwendig, 
den Bau von Wohnungen, Kinder­
gärten, Handelsbetrieben und Le- 
bensmittellagem zu beschleuni­
gen.

Die Lösung nationaler und 
zwischennationaler Probleme be­
zieht sich nicht nur auf den Be­
reich der Sprache. Sie umfaßt 
eine große Skala von Fragen, die 
man lösen muß. Soweit sind wir 
schon, gekommen: reden von ir­
gendwelcher Liebe zur Nation, 
kämpfen hier um irgendeinen 
Kindergarten... Doch erstens 
mangelt es an diesen Kindergär­
ten, darüber hinaus an Wohnun­
gen, Verkaufsstellen, Lagerräu­
men, Fleischkombinaten. Und 
zweitens bekommen wir es mit 
Ökologie zu tun. Dies ist das 
Problem, das wir ergründen und 
erwägen müssen. Dies ist das 
Problem, das sich auf die an­
gestammte Nation und auf alle 
in der Republik lebenden Men­
schen auswirkt. Der Aralsee 
trocknet aus. Der Balchaschsee 
trocknet aus. Das ist ja ein 
Notstand. Wer ist schuld daran? 
Die Natur oder wir? Es stellt 
sich heraus, daß wir selbst dar­
an mitbeteiligt sind. Wie betrei­
ben wir den Bewässerungsacker­
bau? Da ziehen wir einen Gra­
ben im Boden und sind der An­
sicht, gut gearbeitet zu haben. 
Dabei gehen 50 Prozent des 
Wassers verlustig. Ist so etwas 
nicht Barbarei? Beim Fahren 
sieht man nichts als Salzflecke. 
Wie leben da die Menschen? Kein 
Graswuchs. Das sind doch unse­
re Menschen! Und was ist zu 
tun? Nach Wegen zur Lösung 
des Problems suchen!

In Ekibastus schütten wir die 
Hälfte des Bodens mit Abraum 
zu und machen ihn. leblos, die an­
dere Hälfte mit Aschehalden. 
Außerdem verpulvern wir noch 
Millionen Tonnen über Schlote. 
Gibt es etwa keine Reinigungs­
anlagen? Es gibt sie! Man muß 
sich aber mit denen abplackern. 
Den Staub in die Atmosphäre zu 
schleudern ist leichter. Somit gibt 
es in den nationalen und zwi­
schennationalen Beziehungen vie­
le Probleme. Man muß sie lö­
sen. Wir kommen beim Lösen 
dieser Probleme Schritt für 
Schritt voran. Ich bin der An­
sicht, das VIII. Plenum ist dabei 
ein Ereignis von großer Tragwei­
te gewesen. Es hat den Weg ab­
gesteckt. Darauf müssen die Ar­
beit mit den Menschen, gegen­
seitige Verständigung folgen.

A
Die wissenschaftlich-prakti­

sche Konferenz widerspiegelte 
die Ideengemeinschaft ihrer 
Teilnehmer, verlief in der At­
mosphäre einer offenen und prin­
zipiellen Behandlung der sich 
angehäuften Probleme, gab einen 
Anstoß der weiteren Entwick­
lung der Gesellschaftswissen­
schaften in der Republik und 
dem Suchen nach praktischen 
Lösungen der aktuellen Aufga­
ben der internationalen Erzie­
hung im Sinne der Beschlüsse 
des XXVII. Parteitags und des 
Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987.

Auf der Konferenz wurden 
Empfehlungen zur behandelten 
Frage angenommen.

(KasTAG)

Panorama
Überzeugender Beweis

Die herausragende Bedeutung 
der vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
unterbreiteten neuen Vorschläge 
zur nuklearen Abrüstung in 
Europa und in der Welt hat der 
Generalsekretär der Kommunisti­
schen Partei Kanadas, William 
Kashtan, unterstrichen, in einem 
TASS-Intervlew wertete er die 
Rede M. S. Gorbatschows in 
Prag als einen überzeugenden 
Beweis für die Bereitschaft der 
Regierung der UdSSR, in kür­
zester Frist das Problem der Be 
seltlgung der Mittelstreckenrake­
ten in Europa und der operativ- 
taktischen Raketen zu lösen. Er 
würdigte auch das Engagement 
des höchsten sowjetischen Re 
präsentanten für eine radikale 
Reduzierung der strategischen 
Offensivwaffen und den Vor

Beiderseitig vorteilhaft
Die finnische Aktiengesell­

schaft Rauma Repola wird für 
die Sowjetunion ein Rohrleger 
schiff bauen, das im Herbst 
1988 übergeben und im Kaspi­
schen Meer eingesetzt werden 
soll. Der entsprechende Vertrag, 
der 500 zusätzliche Arbeitsplät­
ze in Finnland sichert, wurde 

schlag, durch eine Konferenz 
von Vertretern europäischer 
Länder sowie der USA und Ka­
nadas umfassende Verhandlun­
gen über eine radikale Reduzie­
rung der taktischen Kernwaffen, 
der Streitkräfte und konventio­
nellen Rüstungen einzuleiten.

Präsident Reagan und seine 
NATO-Verbündeten, fuhr der 
KP-Politiker fort, sollten die 
neue günstige Gelegenheit nut­
zen. um sich mit der Sowjetunion 
über die Beseitigung der Kern­
waffen In Europa zu einigen. 
Dies erwarte von ihnen die gan­
ze Weltgemeinschaft. Heute ha­
be der Präsident keinerlei 
Rechtfertigung zur Hinauszöge­
rung und Verschleppung von 
Verhandlungen über ein Abkom­
men' mit der UdSSR.

mit dem Außenhandelsuntenneh­
men Sudolmport geschlossen.

Das Schiff, für das die So­
wjetunion die Gnundausrüstun- 
gen liefern wird, verlegt täglich 
bJIs zu zwei Kilometer Rohre auf 
dem Meeresgrund. Zugleich kön­
nen Unterwasserleitungen repa­
riert werden.

In Chile 'dauern der Terror und 
die Repressalien gegen die fort­
schrittlich gesinnten und patrioti­
schen Kräfte weiter. Unbegründete 
Verhaftungen, Razzien und Morde 
sind kennzeichnend für das Le­
ben in diesem Lande, wo fast schon 
14 Jahre lang die faschistische Pi­
nochet-Junta an der Macht ist. Doch 
das chilenische Volk gibt sich nicht 
geschlagen. Im ganzen Lande fin­
den massenhafte Kundgebungen 
des Protests gegen die Regierung 
der Junta statt.

Unser Bild: Eine Demonstration' 
chilenischer Frauen in Santiago.

Foto: TASS

Aktionsradius „erweitert“
Revanchisten-Chef steigt auf „wirtschaftliche Welle“ um
Die im „Bund der Vertriebe­

nen“ zusammengeschlossenen Re­
vanchisten haben ihren Aktiosra- 
dlus Jetzt „erweitert“. Bisher 
waren Ihre hetzerischen Aktivi­
täten darauf beschränkt, eine 
Revision der in Europa nach dem 
Krieg entstandenen politischen 
Realitäten zu fordern. Nun „be­
schäftigen“ sie sich „Intensilv“ 
mit Wirtschaftsfragen. Ein Be­
weis dafür ist eine li? Bonn ver­
breitete Erklärung des General­
sekretärs des „Bundes", Klaus 
Lacksohewilitz, zu den Ergebnis­

sen der 15. Tagung der deutsch- 
sowjetischen Wirtschaftskommis­
sion in Bonn.

Der Revanchisten-Chef, der 
erstaunliche Wachsamkeit an 
den Tag legte, hart, in den Er­
gebnissen der Arbeit der Tagung 
ausgerechnet „sowjetische Be­
drohung“ erblickt.

Nach seiner Ansicht hofft 
Moskau, „Westeuropa, von Nord­
amerika isoliert, verstärkt in den 
Einfluß seines Machtbereiches 
ziehen zu können“.

Bundeswirtschaft s m I n i s t e r 

Martin Bangemann, der die west­
deutsche Delegation auf der Ta­
gung leitete, Bundeskanzler 
Helmut Kohl und sein Vize, Bun­
desaußenminister Hans-Dletrlch 
Genscher, die die Vertreter der 
UdSSR empfingen, und die zahl­
reichen Vertreter der Geschäfts­
welt der Bundesrepublik, die mit 
ihnen zusammentrafen, haben al­
so nicht verstanden, wozu eine 
wirtschaftliche Zusammenarbeit 
zwischen Bonn und Moskau gut 
wäre! Wer das nicht verstan­
den hat, höre gefälligst auf er­
fahrene Leute, nämlich auf Lack­
sohewitz. Schließlich: Wer sonst 
weiß, wie der Hase läuft. Und 
das ganze Gerede vom „beider­
seitigen Nutzen“ solcher Ver­
bindungen ist ja nur „Machen­
schaften der Roten“...

USA rüsten zum biologischen Krieg
Vor 15 Jahren war in Moskau, 

Washington und London eine Kon­
vention über das Verbot der Ent­
wicklung, Produktion und Lagerung 
von bakteriologischen (biologi­
schen) und Toxin-Waffen und über 
deren Vernichtung unterzeichnet 
worden. Außer der UdSSR, 
den USA und Groß b r i f a n- 
nien traten der Kon v e n ti o n 
Dutzende andere Länder bei, die 
die Verpflichtung übernahmen, ent­
schlossen zu handeln, „um einen 
effektiven Fortschritt auf dem Wege 
der allgemeinen und vollständigen 
Abrüstung, einschließlich des Ver­
bots und der Beseitigung aller Mas­
senvernichtungswaffen, zu erzielen". 
Sie versprachen, „niemals und unter 
keinen Umständen mikrobiologische 
und andere biologische Mittel oder 
Toxine, Waffen, Träger und anderes 
mehr zu entwickeln, zu produzie­
ren, anzuhäufen, zu erwerben und 
zu lagern".

Washington, das die Konvention 
unterzeichnete, ignorierte dieses 
Dokument und setzte praktisch die 
schon 1943 in Angriff genommene 
Arbeit an bakteriologischen (biolo­
gischen) Waffen fort. Wie das Pen­
tagon 1976 zugab, wurden bakte­
riologische Waffen zwischen 1950 
und 1960 in acht Städten des Lan­
des, San Francisco und New York 
mit eingeschlossen, erprobt.

Allein in der Zeit von 1962 bis 
1969 gab Washington für die Schaf­
fung solcher Waffen 726 Millionen 
Dollar aus. Schon 1971 versprach 
die amerikanische Delegation bei 
den Genfer Abrüstungsverhand­
lungen, daß die USA ihr gesamtes 
B-Waffenarsenal in einem Jahr ver­

nichten würden. Doch spätere Ver­
öffentlichungen der amerikani­
schen Presse zeigen, daß dies nur 
ein Bluff war. Die Zeitung „Wa­
shington Post" teilte 1975, also 
drei Jahre nach der Unterzeichnung 
der Konvention, mit, daß in den 
Laboratorien der USA-Armee rund 
100 Arten von gefährlichen krank­
heitserregenden Mikroorganismen 
„untersucht" würden.

1980 wurde in staatlichen Labo­
ratorien der Fiebervirus „Rift-Val- 
ley" untersucht, der zu Blindheit, 
starken Blutungen, Leberschäden, 
Gehirnentzündungen und zum 
Tod führt. Die Arbeiten der Entwick­
lung biologischer Waffen wurde 
nach amerikanischen Presseberich- 
f e n nicht unterbrochen. Nach 
einem Bericht der Zeitschrift „Sci­
ence" stimmte der USA-Senat im 
August 1984 für den Bau einer gro­
ßen Forschungsstätte auf dem Ge­
lände des militärischen Testgelän­
des Dugwau im Bundesstaat Utah, 
in der „Aerosole untersucht" wer­
den sollen.

Die wachsenden Ausg a b e n 
des Pentagon für diese Zwek- 
ke zeugten von inten s i v e n 
Vorbereitungen auf einen biologi­
schen Krieg. So stiegen die für die 
Entwicklung biologischer Waffen 
bewilligten Mittel während der 
Amtszeit der jetzigen Administra­
tion von 15,1 Millionen Dollar im 
Jahr 1981 auf 66 Millionen Dollar 
im Jahr 1986. Das sind bei weitem 
nicht alle Fakten. Washingtons 
Lippenbekenntnisse werden jedoch 
durch dessen Taten widerlegt.

Leonid PONOMARJOW, 
TASS-Kommentator



Seite 4 > • FREUNDSCHAFT • 15. April 1987

Heute beginnt in Moskau der XX. Komsomolkongreß seine Arbeit
„Ihr müßt die ersten sein 

unter den Millionen Erbauern 
■ der kommunistischen Gesell­

schaft, zu denen jeder junge 
Mann, jedes junge Mädchen 
gehören muß“.

W. I LENIN

Das war 1920 gesagt, kaum 
zwei Jahre nach der Gründung 
des Kommunistischen Jugendver 
bandes, der zu Jener Zelt gerade 
mal 22 000 Mitglieder hatte. In 
einer Zeit, da das vom Bürger 
krieg zerrüttete Rußland wirt 
schaftllch am Boden lag und der 
Aufbau des Sozialismus, den sich 
die wenigen Komsomolzen da auf 
ihre Fahnen geschrieben hatten, 
vielen genauso utopisch erschien 
wie die gerade in * "
nommene ~.........
Landes.

Heute 
rund 42 
und was sie mit denen der ersten 
Stunde vereint, ist die Tatsache, 
daß sie nach wie vor in Lenins 
Sinne die ersten sind — immer 
dann nämlich, wenn es um die 
Lösung der wichtigsten und da­
mit meist auch schwierigsten 
Aufgaben geht. Beispiele fallen 
dazu sicher jedem auf Anhieb 
ein: die BAM natürlich, dieses 
Jahrhundertbauwerk in Ostsibi­
rien, das Lkw-Werk .„KamAS", 
„Atommasch", die Erschließung 
der Nichtschwarzerdezone... Aber 
diese zweifellos sehr großange­
legten Bauten machen nur einen 
Titel der Komsomolinitiativen 
aus, sind sozusagen nur die Spit­
ze des Elsbergs. Allein. 135 
Großbaustellen der laufenden 
Planperlode wurden zu Komso­
molobjekten erklärt.

Die Aufgaben der Komsomol­
zen. verbunden mit der Umge­
staltung und Beschleunigung der 
Aufwärtsentwicklung unserer Ge­
sellschaft, werden ständig größer. 
Immer mehr richtet der Komso­
mol seine Tätigkeit nicht nur 
auf einzelne Objekte, sondern auf 
ganze Bereiche der Volkswirt­
schaft? Nehmen wir nur einmal 
das Lebensmittelprogramm, des­
sen Verwirklichung eines der 
Schlüsselprobleme für die 80er 
Jahre in unserem Lande ist. Ge­
genwärtig sind in der Landwirt­
schaft rund vier Millionen Kom­
somolzen tätig — eine Million' 
mehr als vor zehn Jahren.

Genug der Zahlen, die sich 
beliebig auch auf anderen Gebie­
ten anführen ließen. Sie sagen 
längst nicht alles über die Hal­
tungen der heutigen Komsomol­
zen, die hinter solchen Ergebnis­
sen stehen. Eine konsequente Hal­
tung wird den Komsomolzen 
nicht in die Wiege gelegt, sie 
will errungen sein, mit jedem 
Tag, ist mit Widersprüchen, Aus­
einandersetzungen und Diskussio­
nen verbunden.

Die Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXVII. Parteitags 
der KPdSU — das ist es ganz 
konkret. was sich die heutige 
Komsomolgeneration vorgenom­
men hat, was ihre gesamte Tätig­
keit bestimmt — bei der Arbeit 
im Betrieb, beim Lernen und 
beim Schutz der sozialistischen 
Errungenschaften. Es spricht, ne­
benbei bemerkt, auch für das 
große Vertrauen, das die Partei 
in den Jugendverband setzt, daß 
der Komsomol die einzige Orga­
nisation im Lande ist, die das 
Recht hat, eines ihrer Mitglieder 
für die Aufnahme in die KPdSU 
zu empfehlen, was er auch tut: 
Zwei Drittel aller neuen Partei­
mitglieder kommen aus 
hen des Komsomol.

Natürlich ist unsere 
Jugend nicht die von 
schon deshalb nicht, 
mehr weiß, gebildeter ist und 
über die reichen Erfahrungender 
vorhergehenden Generationen 
verfügt. Das ist natürlich positiv. 
Denn Jede neue Generation muß 
besser als die vorige sein, an­
derenfalls käme es zu einem 
Stillstand im Leben. Die Jugend­
jahre sind jene wundervolle Zeit, 
da sich Im Menschen das Beste 
formt, was er für sein ganzes Le­
ben behält: Energie, Wissen, 
wahre Freundschaft und Liebe zu 
seinem Vaterland. Und das Ge­
fühl der Verantwortung für die 
Welt, in der wir leben.

Angriff ge 
Elektrifizierung des

hat unser Komsomol 
Millionen Mitglieder.

den Rel

heutige 
einst — 
well sie

aStafette
Mit Perspektive leben und arbeiten

Seit einem Jahr bin Ich Di­
rektor eines rückständigen Sow­
chos. Im Agrarbetrieb, dem Ich 
heute vorstehe, ziehen wir Scha­
fe, Rinder, Pferde; außerdem ha­
ben wir 17 000 Hektar Acker­
land. Die Schulden an den Staat 
sind groß. Davon zeugt auch 
Tatsache, daß der Betrieb In 
25 Jahren seines Bestehens 
zweimal die Aufgaben bei 
Getreidelieferung bewältigt hat.

Ein erfahrener Leiter hat 
wohl schon kapiert; Mir ist da­
mit kein Geschenk zugefallen. 
Diese Einleitung mache ich aber 
nicht, well ich jemandes Mitge­
fühl erwecken möchte. Als mei­
ne Ernennung zu diesem verant­
wortlichen Posten im Geblets- 
komsomolkomltee behandelt 
wurde, wußte ich, was mir be­
vorsteht. Auch daß das ZK des 
Komsomol der Republik gemein­
sam mit dem Staatlichen 
Agnar-Industrle-Komitee 
Kasachischen SSR bereits 
drei Jahren die Patenschaft der 
Komsomolorganisationen über 
die wirtschaftlich rückständigen 
Betriebe auf dem Lande über­
nommen hat, weiß ich nicht vom 
Hörensagen. Alle drei Jahre 
wirkte loh als Mitglied1 des Ge­
bietskomsomolkomitees Turgai 
und als Chefingenieur des Gaga- 
rln-Sowchos daran mit. Daher 
betrachte ich meine Entschei­
dung. Leiter eines rückständigen 
Sowchos zu werden, für meinen 
persönlichen Beitrag zur Kom­
somol-Patenschaft.

Der junge Leiter, der auf sei­
nen Posten gewählt oder beför­
dert wird (beide Varianten sind 
heute möglich), hat in der Regel 
den heißen Wunsch, sich von der

Doch

die 
den 
nur 
der

der 
vor

besten Seite zu zeigen, 
auch die besten Ideen erfordern 
sowohl die moralische als auch 
die materielle Unterstützung.

In unserem Sowchos mangelt 
es sehr an Fachleuten. Lange 
Zelt hatten wiir keinen Garage­
leiter und keinen Mechaniker. 
Heute brauchen wir einen Öko­
nomen. Ziemlich 
steht es auch mit dem Arbeiter­
nachwuchs. Die 
drücken sich zwar nicht vor der 
Arbeit, aber die Arbeits- und 
Sonstigen Bedingungen müssen 
schleimigst geändert werden

......................... ' die 
Verbesserung der Wohnverhält­
nisse an. Wo es nötig war, un­
ternahmen wir eine Generalreno­
vierung. Zugleich bauten unsere 
Sonderbrigaden neue Wohnungen 
im Rahmen des Komplexpro­
gramms „Wohnungsbau 91" das 
allerorts von den ParteJgrund- 
organlsatlonen unterstützt wird, 
die seine Erfüllung streng kon­
trollieren. Auch die Komsomol­
zen der Dshambuler Pädagogi­
schen Hochschule vergessen 
Ihren Patenschaftsbetrieb nicht. 
Jeden Sommer kommen zu uns 
Jungen und Mädchen im Bestand 
einer Studentenbrigade und hel­
fen unserem Sowchos.

Das erste Jahr meiner Arbeit 
ist, wie gesagt, vorbei. Zum 
Prahlen gibt es keinen besonde­
ren Anlaß. Und dennoch kann 
man schon von gewissen Lei­
stungen und Erfolgen sprechen. 
Die Aufgaben bei den Bau- und 
Montagearbeiten wurde bereits 
aufs Anderthalbfache Überboten. 
Viele unsere Kollegen hielten 
Einzug in neue Wohnungen. 
Auch in anderen ökonomischen

kompliziert

Jugendlichen

igst geändert werde 
Vor allem kommt es auf

Erntereich sind seine Felder
Das Brot Ist der Anfang aller 

Anfänge. Und es ist gar nicht 
nötig, dies« Binsenwahrheit Da­
vid Reichel extra zu erläutern. 
Er kann selbst einen jeden da­
von überzeugen, denn sein Amt 
des Chefagronomen eines 
landsowchos gibt Ihm das 
dazu.

Die Sache mit der er 
befaßt, ist kompliziert und 
tig. Denn davon, wie

Neu- 
Recht

sich 
wich­

tig. Denn davon, wie rechtzei­
tig die goldenen Körnchen in 
den Boden fallen, wie gut der 
Acker gedüngt und gepflegt 
wird, mit welchem Fleiß die 
Getreidebauern das Herange­
wachsene ernten werden, hängt 
in vielem ab, ob die Menschen 
dJas duftende und 
Brot zu jeder Mahlzeit 
men. Solch einen ernsten 
verantwortungsvollen Beruf 
David Reichel.

Ja. das Leben ist halt 
beschaffen: Wenn man sich 
ner Lieblingsbeschäftigung wid­
met. so ist alles, was damit ver­
bunden ist, von größter Bedeu­
tung.

...Zaghaft läßt die Morgenson­
ne ihre ersten zarten Strahlen 
über die Steppe gleiten und färbt 
alles rot. Jetzt herrscht hier 
Stille: aber bald soll das Land 
aufwachen, die Aussaatkomplexe 
werden dieses schläfrige Idyll 
stören. Wiederum wird es heißen: 
Früh aufstehen, über die endlo­
sen Fluren in Stiefeln waten, mit 
Menschen reden, die auf den 
Saatschlägen ihr Bestes geben, 
sie zu neuen Leistungen aufmun­
tern. Ab und zu wird er dann 
In den welchen warmen Acker 
greifen, wird sich eine Handvoll

appetitliche 
bekom- 

und 
hat

SO 
sel-

Erde holen und fachmännisch 
urteilen: Es ist soweit.

Und dann 
vergehenden

Und' wenn 
seinem Gold _ ____
wird sich David den. Kopf über 
die Getreidebergung zerbrechen. 
Da fängt die einem Gefecht 
ähnliche Erntezeit an.

•Neuland. Schon längst veraltet 
ist die Deutung dieses Wortes 
wie „neu, erst vor kurzem zur 
wirtschaftlichen Nutzung gewon­
nenes Land." Das Leben selbst 
gibt diesem Begriff einen neuen 
Sinn. Jetzt sind damit unsere 
Vorstellungen über die intensive 
Technologie, über fortschrittli­
che Arbeitsmethoden und harte 
Weizensorten verbunden.

Mit Jedem Jahr werden die 
Planaufgaben größer. Zusammen 
mit ihnen wächst auch die 
Verantwortung. Daß du noch jung 
bist und erst das zweite Jahr den 
Posten eines Chefagronomen be­
kleidest, — das sind keine „mil­
dernden Umstände." Und trägt 
die Verantwortung für die ihm 
auferlegte Sache. Und es kommt 
so: Je größere Ansprüche an 
dich gestellt werden, gesto mehr 
wird dir auch vertraut. So steht 
es auch mit David Reichel, Chef- 
agronomen in der Spezialisierten 
Rayonvereinigung Balkaschino, 
der heute die Jugend des Gebiets 
Zellnograd auf dem XX. Kon­
greß des Leninschen Komsomol 
vertritt.

Wie denn auch anders? Er 
zieht ja das Getreide — den An­
fang aller Anfänge.

Valentine SCHNEIDER 
Gebiet Zelinograd

kommen die rasch 
Tage der Aussaat;

der Herbst mit 
die Felder bedeckt,

Jetzt erst recht ein Vorbild
Als man ihre Kandidatur für 

den Posten des Sekretärs des 
Komsomolkomitees vorschlug, 
gab es viele Bedenken — wird 
sie damit auch fertig? Denn nach 
allgemeiner Meinung war dieses 
Mädchen zu schweigsam und 
schüchtern. Aber schon bald 
schwanden alle Zweifel, und al­
len wurde klar: Die Wahl war 
gut getroffen. Mit welchem El­
fer ging sie an die Sache! Be­
reits auf der ersten Arbeiterver­
sammlung sprach sie über die 
akuten Probleme der Arbeit und 
der Freizeitgestaltung.

,.Vielleicht müssen wir noch 
einen Tanzplatz errichten", fuhr 
der Abschnittsleiter auf.

,^Den brauchen wir ___
•nicht", erwiderte Blbigul. ..Aber 
Erholungsräume sind uns 
notwendig."

Und sie hat Ihr Ziel durchge- 
feetzt. Wenn man heute ins Er­
holungszimmer der Montageab­
teilung eintritt, merkt man gleich 
die Gemütlichkeit und die ge­
schmackvolle Ausstattung der

noch

sehr

Räume — geschnitzte Bänke und 
Tische, nach russischer Art be­
inalte Wände usw.
’ Oft werden im Erholungszim­
mer Diskoabende und themati­
sche Veranstaltungen organisiert. 
Alle machen mit viel Spaß mit. 
'Die Jungen haben heute Ihr eige­
nes Gesangs- und Instrumentalen­
semble, und die Laienkunst der 
Abteilung ist zweifellos eine der 
bestem im Karagandaer Heizan­
lagenwerk.

Schweigsam und schüchtern? 
Nur auf den ersten Blick! Sonst 
Ist Blbigul Kanaplna Feuer und 
Flamme für alles Neue, eine 
wahre Komsomollelterin. Sie 
steht nie abseits, wenn in der 
Abteilung etwas unternommen 
wird, im Gegenteil, sie muß 
stets die erste sein. Einmal war 
der Dreher der Abteilung er­
krankt, seine vier Bänke standen 
still. Wer wollte sich damals mit 
unter den ersten in der neuen 
Sache bewähren? Blbigul. Die 
Prüfung bestand sie ziemlich 
'gut.

Ihne Lebenshaltung 
höchste Ansprüche an 
Im Sinne: „Mache 
was ich kann? Kann 
was loh mache?" Die 
von Nina Kusnezowa, 
blgul arbeitet, ist stets 
den Siegern im 
Wettbewerb sowohl in der Ab­
teilung als auch im Werk.

Einst sagte Nina Kusnezowa: 
„Seitdem Blbigul zu uns gekom­
men ist, hat die Stimmung 
unserer Brigademitglieder um 
geschlagen. Warum? Erstens 
wird Blbigul von allen Jungs 
sehr geachtet, sie ahmen ihr 
nach und wollen .hre Sache auch 
so gut wie sie verrichten. Zwei­
tens, arbeitet unsere Blbigul 
perfekt, deshalb bemühen sich 
auch die anderen, ihr nicht 
nachzugeben."

Von den Leistungen Bibiguls 
sprechen beredt die Zahlen: 
Allein im vorigen Planjahnfünft 
hat sie rund 800 000 Nippel 
überplanmäßig gedrechselt. Die­
se Nippelmenge reicht für die

Unsere Anschrift:

KaaaxCKan CCP, 480044, AjiMa-Ara, 
yji. M. fopbKOro, 50, 4-fi arax

sich 
Ich 
ich

sind 
selbst 
alles, 
alles,

Brigade 
In der Bl- 

unter 
sozialistischen

Positionen sind Wandlungen zum uns öfters Bedenken auf: Gewiß 
Besseren zu verzeichnen. Und müssen'wir auch weiter viel bau- 
Jedoch gibt es bis heute noch so 
manche Probleme, die wir unbe­
dingt lösen müssen — zum Bei­
spiel die Steigerung der Getrei­
deerträge. die nach wie vor 
niedrig bleiben.

In Angelegenheiten des Be­
triebs besuche Ich oft unser 
Rayonzentrum Shanadaly und 
Arkalyk. Bel uns im Neuland 
kennen die Menschen einander 
gut. Manche Kollegen sagen 
mir: „Ihr macht es gut, daß Ihr 
so ernst den Wohnungsbau an­
packt . Die Menschen müssen 
hier Wurzeln schlagen." Die an­
deren raten: „Schenkt der Schaf­
zucht mehr Aufmerksamkeit! Das 
ist perspektivisch." So fehlt es 
nicht an gutgemeinten Ratschlä­
gen. Starke Unterstützung durch 
Worte und Taten erweisen mir 
die Spezialisten der RAIV und 
des Geblets-Agrar-Industrle-Ko- 
mltees.

Natürlich ist es zuweilen viel 
leichter, einen guten Rat zu ge 
•ben, als ihm folgen. Mit dem 
genannten Wohnungsbau gibt es 
leider ziemlich viele Probleme. 
Wir bauen neue Häuser, doch 
•gleichzeitig nötigen wir die 
•Menschen auf alte Welse zu le­
ben, denn auch diese neuen Häu­
ser sind ohne fließendes Wasser, 
Zentralheizung usw. Im Sowchos 
gibt es beispielsweise mehrere 
'Kesselanlagen, doch die Men­
schen heizen ihre Wohnungen 
'auf alte Welse mit einem Ofen. 
'Im Klub, in der Schule, in der 
Anbeitskantlne ist es im Winter 
kalt — die Kapazitäten reichen 
nicht aus. Und jedesmal, wenn 
■wir etwas errichten, kommen bei

en, doch warum nach 
Projekten? Wem ist das 
Nutzen?

Ich weiß, daß Jährlich 
des Leninschen Komsomol auf 
verschiedenen Gebieten verlie­
hen werden, darunter auch für 
die Errungenschaften im Bauwe­
sen. Ich schlage vor: Junge 
Preisträger, junge Architekten 
und Baumeister! Wir brauchen 
sehr Eure Kenntnisse und Er­
fahrungen. Wir sind bis oben 
hin satt an Basteleien und1 zeit­
weiligen Lösungen, 
notwendig sind gut 
Projekte der Weiterentwicklung. 
Wir wollen auf unserem Boden 
mit Perspektive leben und arbei­
ten. In einem rückständigen Ag- 
narbetrleb, glaube ich, gibt es 
ständig auch ein breites Tätig­
keitsfeld für den Republikrat 
junger Wissenschaftler und Spe­
zialisten.

Heute begännt in Moskau der 
XX. Komsomolkongreß seine 
Arbeit. Bekanntlich werden die 
Delegierten hier die Möglichkeit 
haben, im Namen ihrer Städte, 
Rayons und Gebiete entsprechen­
de Anfragen an verschiedene Mi­
nisterien und Behörden zu rich­
ten und auf die sie bewegenden 
Fragen eindeutige Antworten zu 
erhalten. Ich werde bestimmt 
diese Gelegenheit nützen. Als 
Delegierter, als Direktor und 
Kommunist.

Sergej WORONIN, 
Direktor des Gagarin-Sow- 
chos, Delegierter des XX. 
Komsomolkongresses 
Gebiet Turgai
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'GetreJdeschlag ist bestellt. Vik­
tor Michel mustert noch einmal 
das von seiner Arbeitsgruppe 
Geleistete. Er hat alle Gründe, 
zufrieden zu sein. Alles ist in 
guter Qualität verrichtet. Auch 
der Chefagronom Iwan Pelju- 
schenko wird dem zustimmen. 
Der erste und wohl der wichtig­
ste Teil der Getreidebauarbeit 
ist vorbei. Jetzt wallen sie ge­
meinsam auf die junge Saat war­
ten.

Es ist noch gerade nicht lan­
ge her, als man Viktor ins Kom­
somolkomitee des Getreidesow­
chos „Kapalski" kommen ließ 
und ihm vorschlug, die erste 
Jugendbrigade im Betrieb anzu­
leiten. Auf diese Idee kamen die 
Jungs der Brigade selbst. Die 
Initiative wurde von allen erfah­
renen Mechanisatoren aktiv un­
terstützt. Und zwar durchaus 
nicht, um so einen Tribut der 
Mode zu zollen, sondern weil 
man Im Betrieb gut kapiert hat, 
wie wichtig es ist, wenn die 
Jugend selbständig zu arbeiten 
beginnt. Bei der Wahl des Ar- 
beitsgruppenleiters war man ei­
nig; In seinen zwanzig Jahren 
hat Viktor so manche wertvolle 
Arbeitserfahrungen gesammelt.

Die Familie Michel lebt von 
alters her auf dem Lande. Der 
Familienvater Adam erbte den 
Getreldebenuf von seinem Vater. 
Auch seine Söhne Jakob und An­
dreas wählten sich den Beruf 
eines Mechanisators. Ihnen folg­
te seinerzeit auch Viktor; Bereits 
an dem Tag, als Vit ja, Schüler 
der vierten Klasse, das Steuer 
der Kombine zum erstenmal in 
seinen Händen hielt, beschloß er 
ein für allemal, Traktorist und 
Kombineführer zu werden.

Jetzt ist der ehemalige An­
fänger Profi und Leiter einer 
Arbeitsgruppe, die den Namen 
..Goldene Ähre" trägt. Von den 
ersten Tagen an legten sich die 
Jungs ins Zeug und wurden bald 
Spitzenreiter im innerbetriebli­
chen sozialistischen Wettbewerb.

Sind die Leistungen dieses 
jungen Kollektivs zufällig? Für 
die meisten Kollegen — Ja. In 
der Arbeitsgruppe „Goldene

Ähre" ist man Jedoch anderer 
Meinung.

„Das Wichtigste", erklärt 
Viktor, „ist wohl das Vertrauen, 
das man uns entgegenbrachte. Es 
zeigte sich zum Beispiel in der 
“Zuweisung neuer Technik, mit 
der meine Jungens heute arbei 
ten, in der Möglichkeit, selbstän­
dig zu handeln. Wir spürten die 
große Verantwortung für alle un­
sere Entscheidungen. Und das 
erzieht einen viel besser als 
jegliche Belehrungen."

Eine weitere Anerkennung 
gewann diese Arbeitsgruppe, als 
sie auch im Gebietswettbewerb 
den Sieg davontrug.

„Als wir unsere Leistungen 
mit denen der artverwandten 
Kollektiven des Gebiets vergli­
chen, sahen wir, wie unterschied­
lich sie waren" fügt Viktor 
hinzu. „In unsérem Gebiet gibt 
es derzeit rund 700 Jugendkol­
lektive. Aber durchaus nicht alle 
erfüllen sogar ihre Planaufga­
ben."

Aktiv am Komsomolleben des 
Rayons teilnehmend, merkte Vik­
tor, wie verschieden man sich zu 
den Jugendkollektiven verhält 
und wie zäh der Formalismus bei 
Ihrer Bildung ist. Er kam zur 
festen Überzeugung: Ein Jugend 
kollektiv zu gründen Ist nur 
eine halbe Sache. Elan allein 
bewirkt noch keine Leistungen. 
Aus eigener Erfahrung begriff 
er. welch eine große Rolle dabei 
die materielle Basis, die Sorge 
um gute Arbeitsbedingungen 
spielen. Und noch eins — die 
kleinliche Bevormundung seitens 
der Administration dämpft die 
Initiative der Jugendkollektive.

Die Landwirtschaft braucht 
viele kluge Köpfe und junge 
kräftige Hände. Und die Jugend 
erheischt Vertrauen, denn gera­
de daraus ergibt sich die Verant­
wortung für die Sache. Eine 
überzeugende Bestätigung dafür 
ist die Arbeitsgruppe * ......
Michel, Delegierter 
Komsomolkongresses.
Spitze.

mit Viktor 
des XX.

an der

WITTE.Jürgen
Korrespondent 

der ,,Freundschaft" 
Gebiet Taldy-Kurgan

Pawel Achachin, Delegierter des 
XX. Komsomolkongresses, ist erst 
einige Jahre Elektroschweißer im 
Uralsker Wohnungsbaukombinat des 
Trusts „Uralskpromstroi", wohin er 
nach Absolvierung der Berufsschu­
le für Landwirtschaft Nr. 4 gekom­
men ist, doch er kann auf seine 
Leistungen schon stolz sein. Im 
Kombinat ist er durch seine hohen 
Arbeitsergebnisse bekannt. Er be­
herrscht vortrefflich sein Fach.

Die Komsomolzen wählten Pawel 
Achachin zum
Sekretär des Komsomolbüros 
Kombinats; zur 
molorganisator 
Werkstatt.

Unser Bild:
(links) und der Maler Salych Kusem- 
bajew bereiten eine neue Ausgabe 
des „Komsomolscheinwerfers" vor.
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Zeit ist er Komso- 
in der Bewehrungs-

Pawel Achachin

Herstellung von 26 000 Helzkör 
pern. Die vergangene Planperio­
de war für Blbigul die erste in 
Ihrer Arbeitslaufbahn. Und so­
fort erzielte sie hohe Leistungen, 
denn sie mag nichts in die Län­
ge ziehen.

Blbigul Kanaplna Ist 
Mitglied des Parteibüros 
des Gewerkschaftskomitees 
Abteilung, Deputierte des Kara- 
gandaer Stadtvollaugskomltees. 
Errichtung eines Kinderplatzes 
im Stadtbezirk, Bau eines Mlnl- 
stadlons auf dem Abteilungsge- 
lände, Vorbereitung der Jungen 
Tür die Laienkunstschau, Unter­
richt im Bereich der Komsomol- 
Schulung — dies ist nur eine 
kurze Aufzählung der Interessen 
und Sorgen der Delegierten des 
Komsomolkongresses Blbigul 
Kanaplna. Sie findet Sielt für 
alles. Dabei wundert sie sich, wie 
man da nicht mitkommen kann* 
Die Umgestaltung, meint Blbi­
gul, wird erst dann erreichbar, 
wenn man unter Einsatz aller 
Kräfte an die Sache geht, wenn 
man dafür all seine Energie, sei­
nen Unternehmungsgeist und 
Elfer mobilisiert.

Robert KELLER, 
Lehrer

heute 
und 
der

TELEFONE: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 
33-38-53; Redaktlonssekretür — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 
33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit -33-38-69;Sozialistischer Wettbewerb — 33-33-71; Wirt­
schaftsinformation — 33-25-02, 33-37-62; Kultur — 33-43-84, 33-35-09; Leserbriefe — 33-33-96, 
33-32-33; Literatur — 33-38-80; Sfllredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 33-26-62; 
Maschinenschreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Am Vorabend des XX. Komsomolkongresses bemühte sich die Jugend, 
durch konkrete Taten zu beweisen, daß die Umgestaltung, die unsere Ge­
sellschaft zur Zeit erlebt, auch sie in vollem Maße angeht. Das Jugendforum 
in Moskau wird die Erfahrungen der Komsomolorganisationen zusammen­
fassen und den Komsomolzen neue, konkrete Ziele stellen.

Was erwartest Du vom Komsomolkongreß? Mit dieser Frage begann un- 
sein Gespräch mit Joseph DREILING, 

im Frunse-Kolchos des Gebiets
ser Korrespondent Alexander DIETE 
Sekretär der Komsomolorganisation 
Dshambul.

Das Wichtigste, was wir er­
warten, sind wohl neue Richtun­
gen, neue Impulse und Aufgaben, 
die unseren Glauben an eigene 
Kräfte festigen werden. Urteilen 
Sie selbst: Wo sind wir mit unse­
ren lauten, doch oft leeren Wor­
ten angelangt? Die Rosafarben, 
in denen unser Leben längere 
Zelt ausgemalt wurde, haben Le! 
manchen jungen Leuten negative 
Eigenschaften entwickelt. Und 
das ist natürlich bedauerlich. 
Wissen Sie, ich war Delegierter 
des Jüngsten Komsomolkongres­
ses Kasachstans. Nach der Rück­
kehr aus Alma-Ata In meinen 
Kolchos erzählte loh den Komso­
molzen oft über meine Eindrücke 
von diesem Ereignis. Offen ge­
sagt versetzten mich viele Tat­
sachen, die auf dem Komsomol­
kongreß unserer Republik ange­
führt wiunden, In Staunen. Die 
Delegierten sprachen sachlich 
und kritisch von der Passivität 
und Ideenlosigkeit mancher 
Junger Leute, die nicht nur im 
gesellschaftlichen Leben, sondern 
auch in der Produktion träge 
sind. Dutzende von ihnen erfül­
len ihre Arbeitsnormen nicht. 
Es gibt auch solche, die über­
haupt nicht arbeiten oder ihre 
Arbeitsplätze oft wechseln. Was 
ist los, dachte ich? Wo sind die 
Aktivität und der Jugendeifer 
geblieben, die dem Komsomol 
seit Je eigen wtaren? Gewiß, wir 
sind selbst daran schuld, daß es 
unter uns viele Nichtstuer gibt. 
Wie kann man der Sache abhel­
fen? Ganz einfach: In Jedem Kol-

lektlv muß man die Arbeit mit 
den Jungen und Mädchen so ge­
stalten, daß Jedermann im Blick­
feld der Komsomolorganisation 
bleibt. Und nicht nur die Best­
arbeiter oder die Müßiggänger, 
sondern alle Kollektivmitglieder, 
mit ihren Sorgen und Freuden, 
Belangen und Interessen. Ein 
Kollektiv muß wie eine Familie 
leben. Das ist, glaube ich, das 
Wichtigste.

Im diesem Fall muß ein guter Or- 
aanlsator her. Auch das Vertrauen 

er älteren Kollegen Ist von gro­
ßer Bedeutung. Du hast gut qesagt, 
daß die Jugend Selbstvertrauen 
haben muß, erst dann kann sie 
Berge versetzen. Jedoch hat sie 
dafür nicht immer die Möglichkeit.

Das stimmt. Wenn man dem 
Jungen Menschen nicht vertraut 
und ihm keine Selbständigkeit 
gewährt, kann man von ihm kaum 
die nötige Aktivität erwarten. 
Gerade die unfähigen Leiter und 
Organisatoren begünstigen die 
Trägheit der Jugendlichen. Wie 
steht es damit bei uns? Ehrlich 
gesagt, wir fühlen uns zuweilen 
mit unseren älteren Kollegen 
nicht ganz gleichberechtigt. Oft 
verhält man sich zu uns wie zu 
Kindern. Das kränkt uns gewiß. 
Wenn wir früher solche Haltung 
uns gegenüber schwelgend hln- 
nahrnen, so haben wir jetzt be­
schlossen, unseren Standpunkt 
zu behaupten. Vor allem durch 
konkrete Taten, damit alle wis­
sen. daß auch wir etwas können. 
Wirklich, es war früher oft sehr 
ärgerlich: Behandelt zum Beispiel 
unsere Leitung wichtige Betriebs 
Probleme, so versammeln sich

beim Kolchosvorsitzenden der 
Parteisekretär, der Gewerk­
schaftsvorsitzende und Speziali­
sten. Fast nie war unsere Kom­
somolorganisation dabei vertre­
ten. Als ob es sie überhaupt 
nicht gäbe. Von welcher .\ktlvl- 
tät konnte Ja die Rede sein?

Jetzt wurde so manches grund­
sätzlich anders. Wir stehen im 
Mittelpunkt des Produktionsle­
bens. Viele Jungarbeiter erhiel­
ten neue Technik und arbeiten 
derzeit mit verdoppelten Kräften.

Der Mensch lebt Jedoch nicht 
von Brot allein. Wie erholt ihr 
euch? Womit beschäftigt sich Eure 
Jugend In der Freizeit?
Mit Trinken haben wir endgültig 
Schluß gemacht. Unser Leben ist 
heute viel Inhaltsreicher und in­
teressanter als zuvor. Unser Klub' 
ist zu einem wahren Zentrum des 
Kulturlebens geworden. Hier 
bestehen zahlreiche Interessen­
gemeinschaften. die von meinen 
Landsleuten rege besucht wer­
den. Die hier organisierten Ver­
anstaltungen versammeln stets 
viele Teilnehmer und Gäste und 
verwandeln sich in wahre Volks­
feste mit Liedern, Tänzen und 
Humor. Unsere Freizeit nutzen 
wir aber nicht nur zum Erholen 
aus. Die Jungarbeiter und ange­
hende Spezialisten haben z. B. 
Brigaden gebildet und bauen in 
der Freizeit Wohnhäuser für sich 
selbst. Damit leisten sie ihren 
Beitrag zur Verwirklichung des 
Komplexprogramms „Wohnungs­
bau 91".

Kurzum, die Jugend unseres 
Kolchos ist in der letzten Zeit 
wieder ziemlich aktiv geworden. 
Das ist das Gebot der Zelt. Des 
halb erwarten wir vom XX. Korn 
somolkongreß in Moskau einen 
noch größeren Aufschwung im 
Leben der Jugendorganisationen 
unseres Landes.

Redakteur L. L. WEIDMANN
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